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ſchließlich die faßbare Seite de8 Accents in’S Auge, fo erfdheint 
er al8 ein Anſchwellen des Tones gleich dem Andringen einer 
Welle, und als ein entfprechendes WAbflieRen, er darf aljo nicht 
fantig und ecfig fein, die Stimme darf nicht gewaltig gebraucht 
werden, man darf nicht iibertreiben. Schreien ijt der Tod des 
Genius, die halbe Stimme fann fdon den Accent marfiren. 
Der Accent darf jedoch auch nicht yu verwiſcht gegeben werden. 
Sede Silbe erhalte ihren eigenen, unabhingigen Accent. Halten 
wir noch den fyllabifden und melodiſchen Accent einander gegen- 
liber. Beide treffen zwar meift zuſammen, dod können fie 
fcheinbar aud) follidiren. Als Beifpiel verweife ic) auf unfer 
Diözeſan-Geſangbuch, dort ijt in der 1. Choralmefje die Stelle: 
sedet ad dexteram patris. “teram” ift mit halben Noten 
verfehen, auf “am” find deren fogar 2 zuſammengezogen (poda- 
tus) und dod) ift “teram ” ſprachlich ohne Nachdrud, der melo- 
diſche Accent darf daber nist lang genommen werden; iiberhaupt 
gilt hier: der Sprachaccent darf durch den melodiſchen Aecent 
nist alterirt werden. “am” in dexteram ift ſonach gleitend 
(nicht ſchwer) gu ſingen. (Vorfingen würde freilid) die Sache 
verftindlidjer machen.) 

Als weiteres Gefes erfahren wir: Die Noten im Ch o- 
ral haben feinen beftimmten, meRbaren Werth, 
fie geben nicht die Dauner de8 Tones an, ſondern diencn ledialich 
dazu, die Modulation der Stimme zu leiten. Die Modulation 
der Stimme ijt ibr Steigen und Fallen. Die Choralnote giebt 
alfo an die Hohe oder Tiefe, d. i. die Intervallenſchritte in der 
Recitation, fie darf den Textaccent in nichts ſchädigen. „Der 
Text ijt Herr, die Yiote Sclavin.” Yn der Profanmufif ijt dies 
vielfad) umgefehrt. (Mian erfenne hieraus wieder den Vor— 
fprung des Chorals.) Wir haben iibrigens im Guterefje des 
Vortrags bei der Note noch langer gu verweilen. Der Urjprung der 
Note ift in der Nenume gu fuchen. Die Neumen waren feiner 
Reit cine Art muſikaliſcher Lefung, dynamiſche Zeichen, fie wareu 
für den Gefang, was fiir die Sprache die Buchftaben, Silben 
und Worte bedenten. Ihr Pringip ift alfo nidt die Dauer des 
Tones, foudern die Angabe des mufifalijden Accents, der Mo— 
dulation. Unſere moderne Note, die mit Recht ſchon mit einem 
Hak verglichen wurde, in dem man eben ftecfen bleibe, hat nichts 
mehr von diejer ihrer erften Aufgabe gerettet, fie ijt im Dienfte 
der Harmonie, nicht der Modulation, ſie hat es mit der Dauer 
des Tones zu thun, im Choral kann ſie alſo nur hemmen, ſie iſt 
eine Krücke, die man weglegen muß. Die Würfelnote hat nicht 
den beſtimmten meßbaren Werth, eine semibrevis, nad) Haberl 
entfprechend unferer ganzen Note, oder eine minima, entſprechend 
unferer halben Note, haben nidt den gleidhen Werth wie unfere 
ganze und halbe Note, ihr Meßwerth ridtet fic) nad) den Text— 
accenten, eine und dicfelbe semibrevis hat daher verjdicdene 
Dauner. Die Wiirfelnote ift darum fiir den Vortrag des Cho- 
rals nod) verwendbar. Die Verwerthung unjerer Note mit 
ibrer Gintheilung in Ganje, Halbe pnd Viertel ꝛc., namentlich 
Punktiren dec Noten, madt den Choral hüpfend, beraubt ihn der 
Majeſtät und Grazie, die Verwerthung der gangeu, reſp. durd- 
weg halben allein macht thu ftarr, leblos, beraubt ihn feines de- 
flamatorifden Charafters. Und wollte man bet Gebrauch un- 
ferer Mote pon ihrer Zeitdauer abfehen, fo wirft die Note ſchon 
durch die Gewöhnung unſeres Anges an ihren Meßwerth ſtörend. 
Sobald man aber ſich von der Note beeinfluſſen läßt, bleibt nur 
nod der Balg, der Genius weicht. Singen wir alſo Choral and 
der im Gebrauch ftehenden Quadratnote. 

Unjer Benediftiner führt uns ein weiteres Gejes vor in dem 
Sage: Die Abtheilungen des Chorals find nigt 
nad Caftenund Taktſtrichen wieim menju- 
rirten Gejang ju madden, fondern find durch 
den Text gegeben. Taft im Choral wire fo lächerlich wie 
das Ver mag m Proja. Taft ijt Menſur, iſt gebundener 
Vibythmus, Choralgejang aber ijt freie rhythmijde Recitation. 
Aus dieſem Grund ijt aud) der fogenannte Voppelſchlag, nämlich 
der Braud, den Rhythmus des Chorals in den Auf. und Abſtreich 
ju vertheilen, gu verwerfen. 

Gehen wir zu den Paujen über. Aud) fie ridten fic) nad 
den Gextabtheilungen. Sie find ungleich, unmeßbar und natiir- 
lic), jie finnen nicht durch meßbare von bejtimmter mathemati- 
{der Dauer angegeben werden. Der Sinn der Worte beſtimmt 


Cacilia 





die Baujen. Die Baufen haben verſchiedene Gradation, je 
= foldhe der Text, Worte, Saktheile wie Sätze mit fid 
ringer. 

Nach größern Satztbeilen oder gar Perioden treten die längſten 
Pauſen ein. Crnfter, feierlicher Text ruft wiederum längere 
Pauſen hervor. Daher find auc die Baufen nach den Feſtzeiten 
und nach dem Geift des jeweiligen Geſangſtückes verfchieden. 
Grifere Singerfrifte (Chire) machen von felbft merflicere 
Pauſen. Für da8 Anbringen der Pauſen ift noch zu beadchten, 
dak fie durch Dehnung der Schlußnote einzuleiten find. Raſches 
Abbredhen fommt in den Paufen vor. Die Paufe ijt ein Ruhe— 
punft. Ihr tieferer Sinn ift aber nicht blos das Ausruhen der 
Stimme und das Athembolen, fondern ein Sichverlieren im 
Text, gleichfam ein Uebertritt in ftille Anbetung und Betrach— 
tung. Man fieht, wie and hier der Text Konig und 
Meiſter ift. 

Tin eigenes Studinm und befondere Gewandtheit erfordern 
die Fubilationen im Choral. Sie find Gejangsformetu 
ohne Text, melodifche Accente, fie find Ergüſſe des Herzens, die 
aus der Begeifterung durch das Ginleben in den Text fließen, fie 
find Schönheiten, zu vergleichen den Weinranfen, die fich um den 
Stamm winden. Sie find der Glanz natiirlidher Muſik, voll 
Schwung, voll ſcharfer Wecente, reicher Wrelodif, fraftiger 
Schlüſſe, mannigfaltiger Pauſen und maleriſcher Ueberginge. 
Dieſes ibr Wefen beſtimmt auch ihren Vortrag. Weil fie nicht 
fiir fic) beftehen, nicht vom Text zu trennen find, fo erheiſchen 
fie befondere Aufmerffamfeit der Singer in ihrer Darftellung, 
fie find vor Allem aus dem Text herauszuquellen. Accentuation 
und Recitation darf durch fie nidt nothleiden. Das flarjte 
Bild ijt, fie mit dem Echo oder mit dem Faltenwurf eines Klei— 
des in Analogie gu ſtellen. Das Echo wird vorzüglich beftimmt 
durch feinen es erzeugenden Schall, die Falte cines Kleides rite 
ſich nach dem Körper, nicht diefer fic) nad) dem Kleide, die Gubi- 
lation ridjte fic) ebenfull8 nach ihrem Erzeuger, dem Tert. 
Rhythmus, Kraft und Klang der Stimme, alles dies wachfe aus 
dem Text heraus. Fiir die Noten in der Gubilation gilt darum 
daſſelbe Geſetz, das wir oben ſchon gaben, fie find nicht mePbar. 
Bei Steigungen der Tine merfe man fic, die oberfte Note 
ijt gleichſam Bater der übrigen, zu ibr fteige man hinanf durd 
Anſchwellen, Steigern von 2 au 2 Noten, von ihr Fehrt man 
rückwärts durch ſauftes Abfließenlaſſen, ähnlich unferm decres- 
cendo. Die Noten mit Strichen haben den Hauptaccent, fie 
bilden das Gerippe der Melodie, die iibrigen ſchmiegen fic) an 
dieſe Hauptnoten an, umranfen fie. Größere neumatijde For- 
melu miifjen im Vortrag unterjdieden werden. Sie find ein 
melodiſcher Sagbau, in welchem jeder Saw ſeine Accentuirung 
finden mug. 

Widmen wir nod dem Chorgefang ein furzes Wort. 
Choral ijt auch Wedhfelgejang. Cin weifer Wechſel gibt ihm 
Mannigfaltigkeit, es darf aljo eine Bertheilung in Solo und 
Shor, in 2 Chore 2c. ftattfinden. (Haberl zeigt in feinem 
Magister choralis fiir Kyrie allein 5 Gattungen der Verthei- 
lung in den Wedhfelgefang.) Der Solegejang, wo folder vor- 
kommt, joll immer da8 Modell fein. Der Chor tritt don von 
jelbjt mit ſchwererem Tritte auf. Fiir ihn gilt durdgreifende 
Subordination. Die Tine Aller follen wie aus Einem Munde 
fliefen (Univocitit,) felbjt tie Rlangfarbe des Tones ridhte fic 
vad) den Mitſängern, die Stiminen verſchmelzen ſich ineinander, 
fie amalgamiren ſich. Dazu gehdrt aber, daß man immer attent 
ſei. Zerſtreuung rächt ſich, ſtört. Darum nehme man in Chö— 
ren auch richtige Stellung. Man muß einander hören, einander 
gleichſam die Töne vom Munde abnehmen; ſo kommt Einheit, 
Leben und Friſche in den Vortrag. Der Vortrag jet überhaupt 
lieber gu friſch als langſam oder gar ſchleppend. 

Weiſen wir zum Schluſſe darauf hin, daß der Choralvortrag, 
wie aus Bisherigem ſehr erhellen diirjtz, der Einübung bedarf 
ſo ſehr wie harmoniſcher Geſang; „er iſt, wie jene großen Schulen 
vergangener Jahrhunderte und die Beiſpiele gelehrter und heili— 
ger Männer bezeugen, keine Sache gewöhnlicher Fertigkeiten, 
ſondern ernſten und tiefern Studiums.“ (Amberger.) Wir 
dürfen übrigens vor der Höhe der Anforderungen an den Chora— 
liſten keineswegs erſchrecken. Gutes Vorſingen überwältigt die 
erheblichſten Schwierigkeiten in Ausſprache, Accentuirung 2. 



























































G8 vermittelt die pricife und rafde Auffaſſung der reichen melo- 
diſchen Formeln, es begeiftert die Lernenden, fobald fie Fiihlung 
des wahren Verjtindnijjes gewinnen, es überträgt gleidfam in 
fie wie durch Einhauchen den feelifden Accent, macht empfinden 
das Wejen des höhern Geijtes im Choral, es muß aber ein er- 
probtes Vorfingen fein, cin Mufterfang, dem man ftetig zuhören 
founte und möchte. Selbſt Kindern, ja mehr als Erwadjenen, 
ift auf diefem Weg der Choral zugänglich, fie faſſen und geben 
ihn nur ju fed. Möge er denn wiederum ertinen in unfern 
Tempela in ſeiner Natuͤrlichkeit, Leichtigkeit, in feinem Schwung, 
in feiner Wiirde und Salbung, möge er die Glaubigen erbauen, 
igre Sluth der Andacht lodern maden, möge er zum Korrektiv 
der Kirchenmuſik überhaupt werden; verirrte fic) diefe ja nur, 
weil fie fic) von jeinem Idiome und darum auch von feinem gött— 
lichen Geiſte trennte. (Mt. f. B.) Wr. in N. 





Aber das Dirigiren Katholifher Kirchenmuſik. 
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Die Dynamif. 


Wir fommen jest in diejem Artifel auf einen fehr widhtigen 
Punkt, auf die Dynamik, zu ſprechen. For Wefen it oft voll- 
ſtändig verfannt, nicht allein von manchen Nicht- oder Anti-Ciaci- 
lianern, die dafiirhalten, daß dic ganze Bravour cäcilianiſcher 
Mufif im beſtändigen Wechſel von piano und forte beftehe, fons 
dern befonders aud) von vielen Chordirigenten ſelbſt, die deßhalb 
beim Gejangunterridt oft ganz verfehrt 3u Werke gehen. 

Man mag nun ein nod jo leifes Piano fingen, immer muß es 
nod) eine gewiſſe Volltinigkeit haben, wenn es von Wirkung 
fein foll. Und welcher Art ijt deun die Wirfung de8 Piano oder 
Pianissimo? G8 wirft geiftig und vergeiftigend, fo daß auf 
jeinen Schwingen die Seele des Singers jowohl, als des Zuhö— 
rers behenden Flug’s bis zum Throne Gottes fic) erſchwingt. 
Gin foldes Piano, befonders von einem grofen Shor, ijt cine 
Schönheit und itbt eine folde geiftige Macht anf eine noc fo 
jahlreiche Zuhörerſchaft, daß diefelbe daturd) volljtindig lautlos, 
gleichjam in höhere Regionen verſetzt wird. 

Das Forte dagegen, aud) wenn es den höchſten Grad erreiden 
foll, darf nie und nimmer Geräuſch und Geſchrei fein. So etwas 
liegt ganz auferhalb feines Bereides, ijt im Gegentheil unere 
traglid) und wirft peinlich. Wohl aber wirft ein richtiges Forte 
und Fortissimo mebr fiir das Gefiihl und die Nerven. Diefe 
foll es allerdings erregen und heilſam erfdiittern. 

Was hiren wir nun aber öfters? Cin überleiſes, unbeſtimm— 
tes, nidtsfagendes Piano einerſeits und Geräuſch und Geſchrei 
auderfeits. Befonders in Legterm wird manchmal Cutfeslides 
geleijtet, und man mug oft die armen Sanger (und Sdulfinver) 
bedauern, wenn fo ihre Stimmen gewaltjam ruinirt werden. 
Namentlich bet der Veſper wird in diejer Hinſicht viel, ſehr viel 
gefebit; alg ob man die Pſalmen auf keine andere Weiſe (man 
geftatte uns den Ausdruc) an den Mann bringen founte. Rein 
Wunder, wenn bet derartiger geringſchätziger Behandlung der 
Vejper diejelbe mancherorts wenig bejudt wird. Wie fain da- 
gegen ijt dic liturgijdhe Vejper, wenn fie mit Wiirde, Geift und 
Ausdrud gejungen wird! Sie zieht die Yeute aud) in den Nach— 
mittags-Gottcsdienjt. Das wijjen wir aus Erfahrung. 

Weldhes ijt nun aber die Grundlage fiir das richtige Piano 
und Forte? Oder, welded ijt die Grundlage, die BWafis der 
muſikaliſchen Dynamik? Offenbar weder dav Piano nod) das 
Forte. Vieſe Beiden bilden ja die Pole derfelben. Die Uebung 
un Piano-Singen allen, wird es nie zum Forte-Singen, und die 
Uebung im Forte-Singen nie zum Piano-Singen bringen, wäh—⸗ 
rend man allerdings fiir den Beginn des Gejangunterridtes ſolche 
Uebungen vorneymen mug, um den Kehlkopf u. ſ. w. tüchtig zu 
maden. 

Mein, dic Grundlage diefer Oynamif ift der 
gleichmäßig ftarf auSgehaltene Zon. Wir glauben, 
daß dieſer Sug bei verſchiedenen Chordirigenten verſchiedene Ge- 
danken wachrufen wird, und daß damit mand einer den Schlüſ— 
jel erhalten hat zur Entdeckung der Urſache vieler feiner Mißer— 
Jolge. Man made in der nächſten Gejangprobe beziiglide Ver— 
jude mit verſchiedenen Buchſtaben auf der nämlichen Mote, dann 
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mit der Tonleiter u.f f., und man wirdfich felbft überraſchen und 
iiberzeugen, wie mangelhaft diefe Uebungen ausfallen, und welche 
Anftrengung erfordert fein wird, um zum rictigen Erfolge zu 
fommen. Go lange man e8 aber nicht erreidht hat, dak die Sän— 
ger diefen ftarfen Ton gleich ma Rig aushalten und jingen, fo 


lange erbliiht fein rictiges Piano und fein ridtiges Forte. 


Denn erft von diefem gleichmäßig ftarf ausgehaltenen Tone aus 
fann die Uebung gum Piano und Forte bin ſicher und erfolgreich 
geichehen.*) 

Dak die Sanger bei diejen Uebungen (wo es fic) hauptſächlich 
um Kräftigung der Lunge und Brujt handelt), wie überhaupt beim 
Gefang am gehörigen Orte Athem ſchöpfen, und mit demfelben 
iparfam fein müſſen, wollen wir wenigftens andeuten; ebenfo, 
dak man die Vofale rein ausfpreche. 

Die ridtige Anwendung diefer Dynamik nun in den verfdie- 
denjten Nüancen ihrer Grade ift der muſikaliſchen Sprache, d. i. 
dem Gefange, fo wefentlid), al die Modulation der Stimme fiir 
den rhetorifden Vortrag. Dieſe Dynamik ijt fiir die Muſik fo 
natiirlich, wie es fiir mich natürlich ijt, durch) rubigere oder hefti- 
gere Sprache meinen verfdiedenen Gefühlen Ausdruc gu geben. 

Nichts zeigt daher mehr die Vernachläſſigung unſerer fatholi: 
ſchen Kirchen Chore, als da8 rohe Gefdreit und der Mangel des 
po. auf denfelben. Dagegen zeigt fit) die Oisciplin eines Chores 
ganz befonders im po. und pp. Denn ein Chor, der gut p. und 
pp- fingt, bat eine gute Sdule durdgemadht. Und „wenn ein 
Shor fein eigentlides po. und pp. kennt, kennt er aud) fein 
eigentlides f. und ff, felbjt wenn er wirklich f. und ff. 
jingt. Denn legteres wird erft wirfungsvoll durd) den Ge- 
genſatz. Ohne ein wirflides po. und pp. gibt das f. des Chores 
nur „„viel Geräuſch aber feine Rraft"“ (Wagner). Die RNoth- 
wendigfeit des po, zeigt bald die Praxis, denn ein Chor ohne 
joldjes macht nie pacenden Eindruck, während ein im po. ge- 
ſchulter Chor die wunderbarjten Effekte Hervorbringt. Die Wir- 
fung der Yitanei von Orlando Laſſo hängt von diefem po. und pp. 
6.°"")} 

Für unfere praftifden Anweijungen wollen wir den offen- 
bar ſehr erfahrenen Verfajjer: ,, Ueber das Divigiven (S. 27. fi.) 
reden lajjen: „In Mr. 3 der „Flieg. Blatter für fath. Kir— 
chenmuſik“ von Witt ijt gefagt: Die allermeiften Chorregenten 
jtiinden fo tief, da jie das ,, Adoramus” von Wejfelac nidt auf- 
zuführen im Stande waren. Die Hauptidwierigfeit liegt offen- 
bar im Piano-Halten, im ridtigen VBetonen, Athmen u. ſ. w. 
Wofer aber dieje Schwierigkeit? Weil der Text nidt verjtan- 
den und itberlegt wird. Der Text gibt deutlid) an die Hand, 
wie das Stiic aufgefiihrt werden mug. Lege id) auf Einen Ak— 
ford nach Art der Falsi bordoni verjdicdene Cextworte: z. B. auf 

J einmal da8 Grad. am zweitem Fajten-Sountage: 
— — “Tribulztiones cordis mei dilatatae sunt, de 
necessitatibus etc. ,Die Drangſale meines 
Herzens haben fic) gemehrt; von meinen Nöthen 
befreie mich”, fo werde id) das von meinen Sängern anders 
deflamiren und betonen laſſen, als wenn der Graduale-Tezt des 
dritten Fajten-Sonntages unterlegt ijt: “Exurge Domine ete.” 
„Erhebe Dich, o Herr, e8 troge nicht cin Menſch, vor Deinem 
Angeſichte follen gerichtet werden die Volker.“ So find die 
Falsi bordoni durdaus nicht villig gleidartig gu nebinen. Ab— 
gefehen, dag man 3. B. das “Gloria Patri”, jet es doraliter 
doer mebrftimmig, piano intonirt, fann man durd Hervor- 
hebung jener Worte, welde eine liturgiſche Aktion erfordern, 
wie im “Laudate pueri” die Worte: “Sit nomen Domini be- 
nedictum”, indem man fie adagio nimmt, oder dads “miseri- 








*)Anmerfung. Wir wollen nicht etwa fo verftanden fein, als ob 
wir diefe Uebung des gleichmäßig ftarf ausgehaltenen Tones u. ſ. w. als 
den Anfang ded Gejanguuterridjtes bezeichneten, am allerwenigften in 
Schulen. Hier handelt es fic) um das Studium de8 Tonjdwellens und 
-Abnehmens, diejer jog. “messa di voce”. Es ijt Dagegen eine verderb- 
liche Gewohnheit mander Lehrer, die Schüler von Anfang an mit Schwell— 
Studien gu quälen. Für den Anfang des Geſangunterrichtes ift es viel wid)- 
tiger, erft den Kehlkopf tüchtig und gejdidt ju machen durch Uebung ver- 
fdjiedener Paſſagen, erft Piano, dann m-f. endlid) f. Ebenjo wird der 
tüchtige Mufitlehrer die Cigenthiimlidfeit jeder einzelnen Stimme berück— 
fidjtigen und folglid) feine Forderungen bezüglich des gleid) nnd ftarf auszu— 
haltenden Tones danach ſtellen. 

**) Ueber d. Dirig. S. 28. 





























cors et miserator Dominus” im “Confitebor”, indem man 
ihnen cinen fanftern Ausdruck gibt u. ſ. w., viele Nitancen in 
diefelben, iiberhaupt ſchon in die Art de8 mehr oder minder ſchar— 
fen, des ſchnellen Sprechens der Worte legen. 

Ebenſo find in den Litaneien die gleid) componirten Strophen 
nicht auch gleic) vorzutragen. Bei der höchſt monotonen Litanei 
in Wettenleiter’s „Enchiridion“ p. xvi. ließ ich den W(t Anfangs 
vorfingen, langfam, flehend. Bei “Pater de coelis” begannen 
die Tenöre, bei ,,.Mater Christi” ein Gopranift; bei “Virgo” 
ſämmtliche Tenore, beim “Speculum” alle Soprane, bei “Turris” 
ein Tenor, bet “Salus” viel langfamer (der Chor piano refpon- 
dirend) cin Sopran, bei “Regina” alle Bäſſe (ſchneller). Bei 
“Agnus” ein Tenor (langjam, feierlich), zuletzt zwei Alte bei 
“Christe”. Das legte “Kyrie” molto adagio. Dabei ſchwieg 
bald die Orgel, bald fetste fie begleitend ein Der Eindruck ijt 
ficjer fein monotoncr, wie dieR auc) Kothe's Reiſeſkizzen (Mus. 
8. 11. p. 80) von R. bezeugen. 

Mit der einfadhen fiinjftimmigen Litanei: (im neueſten Lita- 
neienhefte der Mus. div.) von Orlando Laffo (um einen Ton yu 
erhihen, wie die von Cornazzano v. Mel.) haben Sdhr., W. ꝛc. 
ſchon wahre Begeifterung hervorgerufen. Der Schlußſatz pia- 
nissimo adagiosissimo macht einen geradezu überwältigenden 
Eindruck. Die Aufführungen am 27. Auguſt und 21. Septem— 
ber 1869 find wohl in mander fremder Gäſte Gedöchtniß fiir 
Lebenszeit cingegraben. Und wie viel waren der Sanger? Drei 
Soprane, zwei Alte (Nnaben), jeder der beiden Tenore einfad) 
beſetzt, zwei Bäſſe, im Ganzen neun Singer; id) habe diejelbe 
Vitanei am 3. April 1869 mit fieben Sängern und dem gleichen 
Erfolge aufgeführt. Die Mittel, ſelbſt die hergergreifendften, 
rithrendften Effekte gu erzielen, find meijt ungemein einfach. — 
Welche Wirfungen man mit der voranftehenden Litanei aut. ign. 
madden fann, mögen zwei Renner, die Herren Kaim und Fr. 
Schmidt, dic am 7. Sept. 1868 bet der Aufführung in St. E. 
zugegen waren, bezengen. Ich fage das nur, um jenen Chor- 
regenten entgegenzutreten, die über fo einfache Compofitionen 
mitleidig, wenn nicht veradtungsvoll, die Achſeln zucken. Frei— 
lid) geben Mozart's Yitancien dem Verftande mehr zu denfen. 
Aber abgefehen davon, daß fie liturgiſch verfehlt find, haben fie 
zu than, um an Cindrud mit den obigen concurriren ju können. 

Aber nidt blos bei fo leicht anfzufajjenden Werken giebt der 
Text die Normen. Wer erfennt nicht, dak Goh. Gabrieli in fei- 
nem adjtftimmigen Magnificat (neueſtes Heft der Mus. div.) bei 
,lecit potentiam ete. Ler Herr hat Macht geiibt mit feinem 
Arme und die Stolzen zerſchmettert,“ des Textes wegen cine 
grofartige Steigerung (deßhalb ſehr fdarf gu betonen und acel. 
zu nehmen) anbringt und mit gewaltigen Schlägen abſchließt, 
was jedem die Generalpanje verdcutlidt. Dian fehe aud den 
erſten Sujammentritt aller adt Stimmen bei “Omnes gentes, 
alle Geſchlechter! Diejelben Aufſchlüſſe giebt der Text in Cas— 
ciolini’s “Angelus Domini” bei “surrexit” ete. 

Mian faun aber nidjt leuguen, daß mande Texte nur Gin Ge- 
fühl ausjpreden, oder daß fie weniger Anhaltspuntte in Bezug 
auf Vortrag an die Hand geben. Gehen wir das oben genannte 
Hiotett durd). Viele Leſer werden fich evinnern, dah Witt mit 
demſelben die durchſchlagendſten Effekte erzielte (vergl. jeine Fg. 
Bi IV. p. 84, 90 ete.). Welches war der Vortrag? Beide 
dre fangen das ‘Angelus Domini’ mfo. mehr erzablend, dae 
“descendit” trat ſchon kräftiger auf; der aufiteigende Baß uad 
Soprau bei “accedens” ſehr crese. Geder fieht, dak beim Zu- 
fammentritt der act Stimmen “Kt super eum sedit” der Com: 
ponift abjdlieBt; er war ffo. Das “Kt dixit mulieribus” war 
rubig, erzählend; die Worte des Engels „Fürchtet euch nidt” 
ſanft — —, Wobci das b des Baſſes etwas ſchär— 
Jer betont wurde und dadurch zur berechtigten Eeltung kam. Bon 
“dcio cnim” an begann nun cine 22 Lafte lange Steigerung, 
die bei “Crucifixum” ſchon fo. war, daun aber durch Wedel 
deo Tempo, durd) die im den höchſten Yagen fich bewegenden 
Stimmen durd) den Rhythmus das Höchſte an Effekt bietet, 
den Die Muſit bieten faun. Wie leicht Monotonie gu vermeiden 
ijt, geigte die Betonung des “Venite”. “Ubi positus erat’ 
blieb rubig (mfo.) liegen; Dominus betont. Feierlich ſchloß die- 
jer Sag ritard. Das Alleluja begann Z- 108 piano. Erſt 
un 7. Lafte begann cine Steigerung. Pag. 8 Taft 3—7 waren 


20 Ca&cifia. 








wieder rubig gehalten; Steigerung; dim. Taft 14 und 15; piano 
Taft 16, Steigerung; p. 9 Taft 5 und6 dim. Bom Taft 9 
an ff.; p. 10 Taft 7 — 12 marcatissimo jede Silbe. Pag. 11. 
Taft 5 und 6 rit., Taft 7, 8 9, adagio ffo. Das darauf fol- 
qende Motett (um einen Ton höher intonirt), beqann fo.; das 
Gloria (J Taft) po., ein wenig crese. Taft 2, Laft 3 ppo. Deo 
— fo. —.  Biederholung chenfo; Schluß fehr langfam 
und breit. Der Vortrag des nächſten Motetts läßt ſich nicht be- 
ſchreiben. “„Insipientium“ fo., mori fehr ftarf sforzando und 
Fermate, decrescendo bi8 ppo.; bet der Wiederholung der bei- 
den Worte derjelbe Vortrag.“ 

Man hat uun vor Ahem yu unterſcheiden zwiſchen gleichzeiti— 
gen undimitirten Sätzen. Bei gleichzeitigen homophonen Stellen, 
wo alfo alle Sanger den Text miteinander ausjpreden, fann man 
fehr viel Oynamif anwenden; und der Text giedt dann meiftens 
wie von felbft dazu Veranlajjung. Schon wenn wir 3. B. Kyrie 
eleison blos pathetiſch deflamiren, jo werden wir bis zum KZe7- 
son immer fteigen; ähnlich bei andern Stellen. 

Vei den imitirten Sätzen dagegen kommt es vorzugsweiſe dar- 
auf an, daß der Text ridjtig betont werde. Von diejen imitirten 
Sätzen fagt Prosfe: „Das Leben der Darſtellung muß von In— 
nen fommen, d. ¢., aus dem inneren Verſtändniſſe der mufifali- 
fchen Wede, de8 harmoniſchen Inhalts richtig und wahrheitsge- 
treu hervorgehen. Thema, Contrathema, Fille und Theilung der 
Stimmen, Deflamation und Accentuationr, wie fie in der Regel 
vom Componiften treffend ausgepragt find, rhythmiſche Abwechs— 
ung, vor Allem Reinheit der Yntonation, Fefthalten, Binden 
und Tragen deS Tones liegen überall dem Verftindnijje ziem— 
lid) nabe und find hinreichende Stützpunkte eines ridjtigen, wah- 
ren und ſchönen Vortrages älterer Geſänge.“ (Mus. div. I. p. 
XLIV) 

Hier beſonders liegt Alles auy dem Dirigenten. Und der Chor 
mug jo disciplinirt fein, dak er denjelben verfteht, ſeine leiſeſten 
Handbewegungen befolgt. 

Es folgt daraus ganz bejonders, daß man nicht zu ſchnell über 
die ,leichten Sachen“ hinweg gu den ſchweren gehen joll, gu ſol— 
chen, denen man nicht gewachſen ijt. Wir haben an obigen Vei- 
fpielen geſehen, melden Gffeft man mit wenigen Sangern und 
mit den allereinfadjten Sachen erzielen fann. Darum fet man 
vorfidtig in der Auswahl der fiir ſeinen Cyor pajfenden Muſik, 
auf dieje aber verlege man fic) allen Ernjtes. Zum Fortſchritte 
aber befähige man jid) vor Allem durch Geſangunterricht, ſpeciell 
durch die oben angedeuteten Uebungen. So möge dann uns wie— 
der ein Kunſtgeſang erblühen, im wahren Sinne des Wortes, 
würdig der erhabenen Maäjeſtät unſerer Tempel und des darin 
wohnenden Gottes ! 


—f —— 


Der Geſangunterricht in kirchlichen Gefang- 
SGulen. 


(Fortſetzung.) 

Auger dem Vorgenannten hat der Schüler nod fo manches 
Andere gu erlernen, als: das regelredjte und zeitige Athemſchöp— 
fen, ftarf und ſchwach Singen, Anfdwellen und Abnehmen der 
Töne u. ſ. w., was an paffender Stelle in den Unterridt eingu- 
fiigen ijt. Endlich eriibrigt nod) das Studium des theoretifden 
Theiles: die Keuntniß der Gutervalle und der verfaiedenen 
Tonarten, der melismatijden und dynamiſchen Zeiden u. ſ. w. 

Ueberblictt man dieſe Maſſe deo Yehrftoffes, und will man 
auf jeden cingelnen Theil deſſelben die nöthige Zeit und Sorgfalt 
verwenden, fo wird man ſehr leicht zu der Ueberzeugung gelangen, 
daß man diefes Ziel durd; den in der Elementarfdule ju 
ertheilenden Gejangunterridt nicht erreicen funn, und dak ein 
dDerartiger Gejangcurfus durch eine bejondere Geſangklaſſe fel b ft 
Dann nidt in einem Gabre abgemadt werden könne, wenn 
man Lauter mit mufifalifdem Talent begabte Kinder vor ſich 
hatte. 

Die von der Natur mit muſikaliſchem Taleute und ciner ſchö— 
nen Stimme begabten Kinder find nun aber feltener zu finden, 
alg man glaubt, und mug man fic) meiftens mit folden begnii- 
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gen, die cin mittelmagiges Talent haben. Das Fehlende mug 
dann durd Fleiß und Ausdauer von Seiten des Lehrers erjewt 
werden. 

Bei der Auswahl der fiir den Kirchenchor ſich cignenden 
Knaben, die im Alter von 8—9 Fahren ftehen, muß auf Folgen- 
des Rückſicht genommen werden: 


Erſtens muß das Kind vor Allem eine ſchöne klangvolle 
Stimme haben und mit Leichtigkeit und ohne beſondere Anſtren— 
gung ſingen können. Stimmen von größerem Tonumfange ver— 
dienen den Vorzug. Auch darf das zu wählende Kind keinen Fehler 
am Sprachorgane haben; denn es giebt Kinder, die das i, o, s, 
r, Zz und andere Laute nicht rein auszuſprechen vermözen. Selbft- 
verſtändlich muß man hohe und tiefe Stimmen auswahlen, mn 
ſpäter den Sopran und Alt bejeben gu können.“) — 


RBweitens mug das Kind ein feines muſikaliſches 
Gehör haben. Es mug im Stande fein, eingelne Tine und 
leichtere und ſchwerere Sutervalle, die ih auf der Violine*) 
vorgefpielt werden, ridjtig nachzuſingen, denn es giebt Kinder, 
die gwar cine gute Stimme, aber einen Fehler am Gehörorgane 
haben, und die deßhalb, wenn fie mit den andern Kindern zu— 
jammen fingen, ftets alle Tone etwas zu tief fingen. 


Drittens muß das auszuwählende Kind eine feſte Geſund— 
Heit und eine ftarfe Körperkonſtitution haben. Kinder mit 
ſchwacher Brujt, die im Sprechen und Singen leicht ermiiden und 
darnach einen trodencn Huften verjpiiren, oder foldhe, denen beim 
Singen das Blut nach dem Kopfe fteigt und denen die Halsadern 
jtarf anſchwellen, oder die erblime Anlage zu Briichen oder 
Kröpfen haben, follen gum Gejange nidt verwendet werden: 
denn fie wiirden leicht Gefahr laujen, thre Geſundheit gu ruiniren, 
während friftige und gejunde Kinder unter der Leitung eines 
tüchtigen Gefanglehrers die Bruft und alle Singorgane bedeutend 
jtarfen. 


BViertens muß das Kind eine gewiffe geijtige Begabung, 
namentlich einen flaren Berftand, cin trenes Gedächtniß, cine 
ſchwunghafte Einbildungskraft, cine große Erregbarfeit und eine 
ticfe Innigkeit haben. 

Hat der Lehrer fic) nun 15—16 Kinder ausgewählt — eine 
größere Anzahl ijt nidt rathjam, indem man fic ſonſt nidt ein— 
gehend mit jedem eingelnen Schüler beſchäftigen kann — fo mug 
er ſich mit den Eltern derjelben dariiber verjtindigen, dak fie da- 
fiir forgen, dag der Schüler die feftgefegten Geſangſtunden regel- 
mäßig beſucht, daß fie ihm dafiir die nothige Zeit gounen und 
jeinen Fleiß durch Aufmunterung anſpornen und wad) ju erbal- 
ten ſuchen. — 











*) Panjeron giebt in jeiner großen Geſangsſchule folgende äußere 
phyfijde Erkennungsmerkmale der verjdhiedenen  Stimmgattungen: 
„Saͤnger mit hoher Stimme (Goprane und Tenore) haben die oberen 
Theile des Stimmapparats um Bieles entwidelter und beweglider als 
tiefe Stimmen. Bei Letzteren ift der Kehlfop breiter (weiter) und dehnt 
fic) faft bis zur Mitte des Haljes aus. Der dugere Vorjprung des Sdild 
tnorpels („Adamsapfels“) iſt ausgebildeter, die Rafe verlaingerter, die 
Majenhshlen weiter, und die Bruft und die Schultern breiter. Dagegen 
ift bei diejen (tiefen) Stimmen der Mund fleiner, das Gaumenfegel dicter 
und Minder grog, das Zäpfchen tritt weniger Hervor und ift weniger be 
weglid); kurz alle Theile dex Kehle find mehr zufammengezogen. Bei den 
Sopranen und Tenoren ift im der Regel das Geficht kleiner, dagegen der 
hintere Theil des Mundes griper, der Kehlkopf erftredt fic) bis an die un 
tere Kinnlade, die Naſenlöcher find enger, aber das Zäpfchen ift defto ent 
widelter und beweglider, das Ganmenſegel ift größer und diinner und die 
Bunge dider und breiter.“ Ueberhaupt fann man annehmen, dag ein 
Menſch mit einem ſchönen und proportionell geformten Kopfe und Gefidte 
aud) eine ſchöne Stimme habe. Und wer ein ſchönes Spracjorgan hat, 
der hat aud) eine ſchöne Stimme. 


**) Von allen Inſtrumenten cignet fid) am beften die Violine gum Cr 
theilen des Gejanguuterrvidtes, und es wird vorausgeſetzt, dak jeder Ge 
janglehyrer einige Fertigfcit im Biolinjpielen beſitze. Gehr witn 
JdensSwerth ift eS, wenn die Geſangſchüler ein Snftrument (etwa 
Klavier oder Violine) gleichzeitig erlernen fonnten, indem fid) die darauf 
verwendete Zeit veidjlid) lohnt. Wenn cin Sanger fic) denfen fann: f, c, 
a, g, d ete. flingt auf dent Inſtrumente jo und fo, fo wird es fiir ihn 
beim Treffen der Tine ſehr bald feine Schwierigkeit mehr geben. Es iſt 
Daher ein jehr weifes Statut fo mander Chortuabeninftitute (wie 3. B. in 
Trier, Regensburg und anderswo), dagalle Geſangſchüler Violin jpie- 
len lernen müſſen. Man laffe die Singer aber nur fein Blecblasinftru 
ment erlernen, denn eS ruinirt die Stimme. — 


Cäci 
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Nach dieſen Vorbereitungen fann nun der eigentliche funjt- 
mäßige Gefangunterridht beginnen. Zur leidteren Ueberſicht 
theile ic) die Methode in eingelne Leftionen cin, und es muß bei 
einer jeden Lektion fo lange verweilt werden, bis alle Kinder die 
Yeftion vollftindig erlernt haben. 


Erſte Leftion. 


Uebungen im Tonanfage. Mian lajje jeden eine 
zelnen Schiiler einen Ton in der mittleren Stimmiage, etwa 
g oder a, anf die Silbe “la” mit weit geöffnetem Munde von 
der Dauer einer ganzen Note fingen und Halte darauf, dah der 
Ton ohne Vorſchlag, d. h. ohne Ziehen von unten herauf, ange- 
fegt werden und dag er ohne Drücken oder Krächzen endige. 
Wian hat oft fehr viele Mühe bet diefen Ucbungen, bid die Kin— 
der daran gewöhnt find, ftets die Zähne gehirig von cinander zu 
machen, die fiir den betreffenden Bofal erforderliche richtige 
Mundſtellung anzunehmen und den Ton vei n*) angufingen. 


Sweite Leftion. 


Uebung des Gehöres und des Tongedächtniſ— 
ſes. Auch dieſe Uebungen müſſen mit den einzelhnen Schü— 
lern vorgenommen werden. 

Man ſpiele auf dem Inſtrumente erſt einen einzelnen Ton 
vor, warte eine kleine Weile und laſſe dann den Ton durch einen 
Schüler auf die Silbe “la” nachſingen. Darnach ſpiele man 
zwei Töne, und ſpäter drei Töne vor, und laſſe dieſelben nach 
einer kleinen Weile durch dieſen und jenen Schüler nachſingen. 
Verminderte und übermäßige Intervalle, jo wie alle ganz hohen 
Tone find hier nod) gu vermeiden. Gleichzeitig jtelle man die 
rage, welder der vorgefpiclten Tine dev höhere oder tiefere 
jei. Das Ciniiben fleiner einfacher Yieder nak dem Gehire, 
um das Tongedächtniß nod mehr gu ſchärfen, ijt auf dieſer Stufe 
ebenfall8 von großem Mugen. 


Dritte Leftion. 


Auffaſſen der eingelnen Tone als Glieder 
einer ganzen Tonreihe, d. h. Vorfiihrung der Scala. 


Man wähle zu diefen Uebungen die phrygijde Tonleiter e f 


gahe de, weil in diefer diatonijden Scala die Gutervalle am 
reinften bervorgebradt werden finnen. (Die Ourtonteiter ijt 
fiir den Anfang gu hart und ſchwerfällig, und es werden in der- 
jelben in der Regel die Terz und Sexte zu tief gejungen.) Wan 
iibe jedod) im Anfange mit den Schülern nicht gleid) die ganze 
Seala, jondern nur die cingelnen Tetrachorde agfe, gfe d, 
fede.**) Bur Veranfdaulidung der Tonleiter bediene man 
ſich des Bildes einer uatiirlichen Vetter, an welder fic) die halben 
und ganzen Tonſtufen, wie aud) das Steigen und Fallen der 
Tine am bejten veranjdauliden lajjen, wie folyt : 





*) Der verdienftvolle und erfahrene Domfapelluicijter Quante ſchrieb 
mir hierüber: ,, Meine Anficht ift kurz gefagt die, daz Gejang- und Spred- 
oder Spradhiibung fo innig im einander greifen follen, dag fie beide fic 
unterftiigen, aber der Yut ded Vofals einzig, ridjtig und ſchön gebiloet 
wird. Ich nahm in der Regel zur Grundlage die Silbe “la”, der ich, aber 
ſehr zögernd und vorfidtig, die anderen Bofale oe ai mit dem Anlaute 
“oe” folgent lies. Mit möglichſt jorgjamer Ueberlegung und Berückſichti 
gung aller Umſtände ſchloß id) daran die Labialen, gütturalen 2c. Laute 
bis zum aſpirirten und reinen Vokal; jo arbeitete id) mit Erfolg bis zur 
Fertigftellung einer klaren uyd, wel durd) Gejang geſchult, lieblidyen 
Ausſprache, leicht, angenehm und jpielend. Die Knaben lernten fingen 
und ſprechen zugleich; beides unterſtützt ſich gegenſeitig.“ 


**) Im Intereſſe dev Reinheit des Tones iſt dieſe lebung abwärts der 
aufſteigenden Tonfolge vorzuziehen; letztere wird von Anfängern ſelten 
richtig gejungen; von erſterer ſagt Ouante: „Eine oder zwei groͤße Sekun 
den abwärts, dann die kleine als weicher, ſanfter Abfluß nach! Verſuche es 
ein Jeder, wie leicht, ſauft, herzwohlthuend ſich etwa à gfe nehmen taj 
ſen. Es iſt ſo etwas Sicheres in dem Maaße, ſo etwas Exaktes in dem 
Anſatz und Auſtreich und Anſchlag — ich gebe drei Bezeichnungen, wm zu 
zeigen, wie in dem Anfaſſen das Allererſte dev Tonbildung beſteht — 
jo Was Reizendes, Liebliches und Kindliches in dev ganzen Figur, dap ich 
dreift Veden zum Zeugen meiner Behauptungen nehmen kann“. — 
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Der Begriff von halber und ganzer Tonftufe läßt ſich am beften 
an der Violine veranfdaulichen, indem man den Kindern zeigt, 
dag, wenn man eine halbe Tonjtufe greift, man die Finger dict 
an einander ftclit, während fie bet einer ganzen Tonjtufe einen 
Ginger breit auseinander gefegt werden miiffen. Bei den 
Uebungen der Scala bediene man ſich der Zahlnamen, eins, 
zwei, drei, vier, fünf, ſechs, fieben, acht; ſchärfe den Rindern 
auch ein, daß ſie bein Singen ſtets daran denken müßten, daß 
1—z und 5—6 halbe Tonſtufen ſeien. Damit alle Schüler 
ohne Anſtrengung dieſe Scala mitſingen können, wähle man nicht 
die natürliche, ſondern die um einen Ton tiefere Tonlage, d, es, 
f,g,a, b, c, d. Hier ijt auc der Ort, wo der Lehrer bei jedem 
einzelucn Schüler fic) Gewipheit über die obere Grange feiner 
Brujtftimme verfdaffen und jedem Schüler einſchärfen mug, nur 
bis gu diejem oder jenem Tone diirfe er mit der VBrujtjtimme 
(der ftarfen Stimme), und darüber hinaus müſſe er ſtets mit der 
Kopfſtimme (der fanften Stimme) fingen. uy die ftrifte Aus- 
führung dieſes Befehles halte er mit aller Strenge. Eigentliche 
Soprane können immerhin bis auf d, Altftimmen aber nur bis 
auf a oder b mit der Bruftftimine fingen. 

Dicfe Uebuagen finden vorerft nur in ftufenweifen In— 
tervallen (Sefundenfort{dreitungen) ftatt; nach cinigen Stunden 
fann man aud ſchon Terzeniibungen (1—3, 2—4, 3—5, 4—6, 
5—7, 8—6, 7—5, 6—4, 5—3, 4—2, 3—2,*) an Ddiejer Leiter 
vornehmen. Die Treffübungen werden dann nad und nad bis 
auf die Quarten und Quinten ausgedehnt. 

(Fortſetzung folgt.) 


— ⸗— 


Wegweiſer. 


(Fortſetzung zu Mo. 8 1877.) 


Mit dem Gefange ver ftehHenden Meßgeſänge wird den 
Anforderungen der Liturgie nod) feineswegs ent}proden; nun ift 
es aber gerade dic Liturgie, welde allcin und vor Alem der Ree 
jurm feften Boden giebt; nur der Gejang fteht in Uebereinftim- 
mung mit der Kirche, welder ſich enge an die Geſetze ihrer Litur— 
gie anſchließt. Dieſe Gejege verlangen aber fiir das liturgijde 
Hodamt aud) den Gejang dcr wedfelnden Meßßgeſänge: 
Introitus, Graduale, Tractus, Sequenz, Offertorium, Com- 
munio. Auch in diejer Beziehung reicht fiir alle Faille das Gra- 
duale Rom. aus. Introitus und Communio werden am Bejten 
jtet8 choraliter gejungen ; Graduale ete. finden fid) haufiger 
in mehrjtimmigen Bearbeitungen, und möchte da, je nad) Bers 
baltnijjen, Abwedslung von Choral und mehrſtimmigen Com- 
pofitionen angezeigt fein ; indeß beachte man in jedem Falle das 
“prout jacet in Missali”, d. h. alle liturgijden Gefiinge find 
ju fingen, wie fie tm Mebbuche vorliegen, aljo oyne 
Abkürzungen, Verſtümmelungen, Verjegungen 2c. Hat man 
jiir das Offertorium einen für das Feſt im Allgemeinen wool 
pajfenden, ader nidjt den liturgiſchen mehrſtimmigen Geſang, ſo 
ſinge man den liturgiſchen Text choraliter, und nachher füge 


i 
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man die mehrſtimmige Compoſition an, wenn man ſich mit dem 
erſteren nicht begnügt; nur ſoll der Geſang dadurch nicht ſo in 
die Länge gezogen werden, dak der Prieſter am Altare in ſeiner 
hl. Handlung aufgehalten wiirde. Fiir das Graduale, namentlid 
aber den Tractus und die Sequenz verweife ich auf den in die- 
fer Nummer enthaltenen Vorſchlag des Regensburger Domka— 
pellmeifters Rev. Fr. X. Haberl. Bierftimmige Compofitionen 
werden fiir diefe Gefangestheile fic) alé weniger praktiſch erwei- 
fen, anger wenn die Texte fur; find. Wir verzeichnen nachſtehend 
einige Sammelwerke, in denen fid) einzelne Offertorien, Gradua- 
lien, Segensgeſänge 2c. vorfinden, in leichter, mittelſchwerer und 
ſchwerer Fajjung, fiir verfdhiedene Stimmeombinationen : 

1. Stebhle, GE. Motettenbud, Partitur. 

2. Witt, Of fertorien fiir dae ganze Kirchenjahr; 
Stimmbefte. 

3. Gingenberger, Gefinge gu Ehren des 
allerhl. Herzens Jeſu und Maria, des allerhl. Namens 
Sefu; Partitur und Stimmen; alle drei Sammlungen, bei Puftet 
erfcienen, enthalten Gefinge fiir gemiſchte und gleiche Stim: 
men, (fiir 2—8 Stimmen) mit und ohne VBegleitung, und reiden 
fiir die meiften Fille aus. 

4, Haller, 12 Motetten, bloR fiir gemifdten Chor, 
ebenfall8 bei Puftet gu haben. (Gn den alten Schliijfelu!) 

Für Männerchor empfehlen fic) dic Sammlungen: 

1. Witt, Cantus sacri, 1. und Il. Theil; enthalten Offer- 
torien, Segensgefainge, Marianiſche Antiphonen, Vejperhymnen, 
aud) 1 Requiem 2c. Partitur und Stimmen. 

2. Rothe, Musica sacra, 3 Theile. (Weihnadts,- Ojter- 
und Pfingftfreis. Partitur und Stimmen. 

3. Beller, Sammlung fathol. Rirhengefainge, 
nur Stimmen, 4 Hefte. 

4, Einzelne Gditionen von Nehr, Neckes 2c. 

sir Oberftimmen (Sopran und Alt): 

Gingenberger, ‘Cantemus” Segensgefainge, Predigt- 
Geſänge, Marienlieder, Herz-Jeſu-Lieder, Litaneien, Falfobor- 
done 3u allen 8 Pjalu tonen 2c., (uur lateiniſche und engliſche 
Geſänge!) nur in Partitur! 

Ich möchte aber rathen, erft die Offertoria de Communi aus 
den Beilagen zur Caeilia gu iiben; fie find nicht ſchwer, und 
reichen fiir fo viele Faille aus; weil fie oft gu fingen find, lohnt 
eS fic) eher, diefelben gu itben, alg Compofitionen, dfe bloß ein- 
nial im Sabre gebraucht werden foinnen. Bur Abwed slung ijt 
jeder Text a) fiir gemiſchten Chor, b) für Männerchor compo 
nirt; dieſe Abwechslung ijt erwünſcht, aber auch Hinreichend. 
Immer Neues gu fingen, ift nidtrathjam! Die Suet, immer- 
fort Neues gu bieten, ift Schuld, dag foviel Gebhaltlojes uno 
dieſes nod) dazu ſchlecht geſungen wird; man findet feine Zeit, 
Gutes, und deBhalb etwas Schwereres einzuüben und den Vor— 
trag nad) jeder Seite möglichſt auszufeilen! Will man dann 
eine fo vberfladlice und in der Eile eingepaucte Compofition 
repetiren, fo muß fie, weil durd) das ſtets fich folgende Neue in 
Vergefjenheit gerathen, wieder völlig neu geübt werden, alfo 
Zeitverluſt! Endlich wird cine gute Compofition eben durch 
viele gute Wuffiihrungen, und nicht ſchon durd) eine eingige, den 
Sängern fowie den Zuhörern verſtändlicher und lieber, deßhalb 
auch wirkungsvoller! Freilich werden Compoſitionen, an denen 
nichts iſt, eben bei Wiederholungen auch nichts Neues zeigen, ſie 
werden langweilig! Ich mache aber darauf aufmerkſam, daß 
Dirigent und Sänger bei den Wiederholungen einer Compoſition 
im Eifer nicht nachlaſſen dürfen, weil ihnen nun die Compoſition 
nicht mehr fremd iſt! Gerade hierin liegt die Gefahr, daß der 
Vortrag bei Wiederholungen oft nachläſſiger, und deßhalb der 
Schönheit der Compoſition aud) nachtheilig wird. 

(Fortſetzung folgt.) 








— — — ee —— 


| 

| Cin Vorſchlag, 

| der bet Mtangel an Sängern oder anderen uniiberwindliden 
Schwierigkeiten die Möglichkeit bietet, alle Texte, fiir die 
Dergregorianif{me Geſanggegebeniſt, unverfiirzt 
nad den fo beftimmten Fordserungender dubrifen 
gu fingen. 















































Cäcilia. 23 


In den meiſten Kirchen Rom's recitirt man den “Introitus” 
auf den Hexaccord c—a, die Reſponſorien der Nocturnen recitirt 
mau auf einen Ton unter Anfügung einer Caden; beim Ab— 
ſchluß des V. oder R. Do nun 3. B. der Tractus, die Reſpon— 
forien 2c. vom Ginger ganz vorgetragen werden miiffen,*) fo 
empfiehlt es fich, jo viel gu fingen, als man fingen fann, ohne den 
Priefter am Wltare aufzuhalten, oder da8 Officium ungebiihrlid 
in die Lange zu ziehen; was vom Texte noch iibrig itt, recitire 
man anf einem Tone und ſchließe mit dem Fall in die Quinte im 
“Tonus lectionis”. — Ich betone, dak diefer Vorſchlag Feine 
weitere Autorität hinter fic) hat, als dic geduldete Praxis einiger 
römiſcher Kirchen, und unterwerfe mic gerne einer gegentheili- 
gen, begriindeten Anficht. Auch verfteht es ſich von felbft, daß 
Ddiefe „Hinterthüre“ nur im Nothfalle und wenn wirklicher Man— 
gel an Sängern und andere triftige Griinde vorhanden find, be- 
niigt werden diirfte, da bequeme und unfundige Cantoren oder 
Chorregenten bet die ſer Art, den Rubrifen gerecht yu werden, 
febr leicht cinen neuen , Scandal” ftatt eines ,,wiirdigen Rirden- 
gejanges cinfithren, und dem gregorianifden Choralgefange mehr 
ſchaden als niigen könnten.“ 





Rey. F. ¥. Haberl, 
Domfapellineifter in Regensburg. 
— — — — 


Fragen und Antworten. 


(Fortſetzung.) 

40) Welche Bedeutung Hat das Wort „Capelle“ in der 
Muff? — Jin vierzehuten oder fünfzehnten Gahroundert be: 
zcidhnete diejes Wort das Sängerchor, welches geiſtliche und 
weltliche Fürſten fic) hielten. Als die Capellmeiſter und Muſi— 
fer nicht bloß mehr fiir die Hofcapellen und Kirchen, fondern 
aud) fiir die Kammer- und Bühnenmuſik verwendet wurden, 
trug man dieſe Namen ,Capelle, Capellmeijter” 2c. aud) auf 
weltlice Tonkünſtler-Geſellſchaften und organijirte Muſik— 
banden iiber, fo dag man and) cinen Theatermufifdireftor, der 
mit firdhl. Muſik gar Nichts gu thun hat, „Capellmeiſter“, und 
das Wrujifforps 3. B. eineds Regimentes „Capelle“ nennt. — 
„Capellknaben'“ find ſolche Knaben, welche bet Kirchenmu— 
ſiken in Hof- oder Stiftscapellen gebraucht und zu dieſem Be— 
hufe in eigenen Inſtituten unterrichtet, erzogen und unterhalten 
werden. 

41) Was bedeutet das Wort “‘choraliter”? Diejes 
Wort wird gebraudt, um anzudeuten, daß entweder fiir einen 
Gottesdienjt der Cantus gregorianus als Muſik angewendet 
wird, oder daß ein Text einſtimmig und nad Art des Chorales 
componirt ijt. Choraliter legere (doralmagig lejen) bezieht 
ji) auf den Singlejeton der Cvangelien, Lectionen, Prophezien 
und anderer firdlicher Leſeſtücke. — 

42) Wer ijt dev Erfinder der Stimmgabel? Der Ere 
finder der Stimmgabel tt John Shore, Yautenijt der fonigl. 
englijden Gapelle; ftarb 1753. — 

43) Was verfteyt man unter „gheichen“ und unter une 
gleiden” oder „gemiſchten“ Stimmen? 

Unter erjteren verfteht mau die Zujammenftellung entweder 
von ,gebrodencn” Stimmen (Lenor und Bak, Männer— 
Stimmen) oder ,uNngebrodenen” Stimmen (Sopran und 
Alt, Knaben- weibliche] Stimmen). In einem Tonſtücke fiir 
„gemiſchte“ Stimmen treten beide Gattungen zuſammen, 
alſo Sopran, Alt, Lenor und Bap, oder Sepran, Alt und Bag, 
oder Copran, Alt und Tenor; die Zujammenftellung von Alt, 
Tenor und Baf wird zu den gletden Stimmen gerednet. 


Fortſetzung folgt.) 





— — —— — — 


Berichte. 
3 6 Kenofha, Wis. 


Missa ‘‘Salve regina” von G. E. Stehle; Missa S. Paulina von 
A. Kaim. 

*) Beim Introitus könnten die Worte bis gum LPs. anf einem Tone, 
der Dominante des treffenden modus, recitirt und dann Ps. und Gloria 
Patri nad) dem Grad. Rom. gejungen werden. Die Wiederholung des 
Introitus könnte immer anf der Dominante ausgeführt werden, — 














Detroit, Mich. 
An Weihnadten wurde aufaefiihrt: I. Meffe: Missa “Jesu admira- 
bilis” von G. ©. Stehle. Offert. Laetentur coeli von G. E. Steble. 
Introitus, Graduale und Communio, Gregorian Choral. Nach dem 
Amte “Laudate”, adjtftimmig von C. Ett. IIL. Meffe: Missa in hon. 
S. Francisci Xaverii vou Rev. Dr. Witt. Offert. Tui sunt coeli 
von G. E. Stehle. Introitus, Graduale und Communio, Gregorian 
Choral. Nac der Meſſe “Jubilate”, fiinfftimmig von C. Wiblin er. 
Bur Bejper: Antiphonen und Pjalmen, Gregorian Choral. Hymnus 
“Jesu Redemptor” von Rev. Dr. Witt. Magnificat, fiinfftimmig von 
2, Viadana. Alma Redemptoris von G. P. Paleftrina. Zum Segen: 
“Dominus regit me” von §r. Koenen Tantum ergo von Groiß. 
E. Andries, Organift. 


New-York, 


Ucber die Leiftungen des Chores an dev Kirche gum allerheil. Erlöſer 
(Dritte Strage) beim 25jahrigen Jubiläum beridjtet in der fath. „Volks— 
zeitung“ von Baltimore’ ein Fachmann — wir können ihn als ſolchen 
verbiirgen — Folgendes: ,, Ic) wohnte der Schlupfeier Abends an und 
midjte, alles Uebrige iibergehend, nad) dem Grundſatz ,,Ehre, dem Ehre 
g bührt“ den bet diefer Gelegenheit gehirten Geſang erwähnen. Da ih 
mit dem Geiang von Regensburg, Beuron und der Allerbheilicen Hof- 
Kirche in München — von anderen guten Chiren nicht zu reden — wohl 
vertraut bin, fo darf ic) wohl ohne Anmagung mir ein Urtheil in diefer 
Sade erlauben. Ich geftehe nun, daß mid) der Gefang des Knaben- 
Chores bei erwähnter Feier entzückt hat. Modulation rer Stimme, En- 
ſemble, Friſche is Bortrages, gute Vocalijation, famofes Cinverftindnif 
zwiſchen dem Organiiten und den Sängern trog jehr ungiinftiger Ver 
hältniſſe — das find die wnbeftreitharen Vorzüge jenes Geſanges Ih 
weik nidjt, wer ciefen Knabenchor ſchult, grotulive ober dem betreffenden 
Herrn. Wenn cr fonft feinen Dank finde, hatte er iiberreidjen in dem 
Bewußtſein, einen der Kirche würdigen Gejang ergielt zu huben. Bezüg 
lic) der Auffaſſung einiger Meumen, der Silbenvertheilung bei den Finalen 
in den Pſalmen, des cewähl en Tempo an einigen Stellen wire nod 
Einiges gu ändern und wicd and) größere Volfommenheit erreicht werden 
bei fortgefesrem Stu:ium, leben unt — wozu freilid) die Gelegenhert rar 
— Hören von Nuftergiiltigen. Präludium und VBegleitung jeitens der 
Orgel w rv vorziiglich, der gemiſchte Gejang, von einigen Disharmonien 
beim Te Deum abgejehen, jer gut....... 

Ueber das Concert am Cäeilieñ-Tage (1877) — Programm f. Seite 9 
Dev letzten Nummer der „Cäcilia““ — ging uns nachſtehender Bericht zu: 
7 Schou öfters wurden von jadjverftindiger Seite die Pfarr-Vereine 
aufgefordert, durd) Veranftaltung von firdenmufifalijdien Productionen 
die Sache des Cicilien Vereins zu firdern und die Vorurrheile von Mufi- 
fern und Laien durd) gute Aufführung wahrer Kirchenmuſik bejeitigen zu 
helfen Wie bevedjtigt cin ſolches Verlangen ift, founte jedem VBejucher 
des Concertes — es waren deren iiber Erwarten Biele, bejonders Geift- 
lide und prominente Wufifec —tlar werden, weldjes von dem Chor der 
Kirche jum allerh. Erlijer in der dritten Strage dem Ku ibendhor der refp. 
Pfarrjdule und dem St. Alphonſus Kirdendhore unter Leitung des Orga- 
niſten uud Divigenten dev Erldjer-Rirde gegeben wurde. Die erſte Num— 
mer des Programmes, vorgetragen von den vereinigten Chiren, war: 
„Graduale fiir Oſtern“ von J. Witt, weldhe ausgezeidjuet ausgeführt 
wurde, Stimmung vollſtändig rein ohne Hervortreten einzelner Stim- 
men, ſchöne Achattirung, itberhaupt mit allen Erfordernifjen, welche eine 
gute Chorleiſtung ausmachen. Chor dev Erlöſer Rirdhe: “I mproperia” 
von Balefirina, Dieſe Compofition, eines der Meifterwerke des Kirchen— 
Mufi fiirften, gab dem Chore Gelegenbheit, ſeine vortreffliche Schulung im 
beften Lichte gu zeigen. Solche Pianijfimo’s und Creseendo’s müſſen 
auch dem ftreng urtheilenden Muſiker Achtung abnöthigen. Tantum ergo 
von Birfler, fiinfitimmig. Hier war durd) Anwendnug eines gu ſchnellen 
Tempo's der Cindrud fet dem Texte angemeffener. ‘Terra tremuit” 
pon Oberhoffer, ene majeſtätiſche, ſchwungvolle Compofition, wurde ent- 
ſprechend dem Sinne mit ftaunenswerther Pract; on vorgetragen. ‘“Be- 
nedictus es Domine” von @. Ett, adjtftimmig, wurde bei reiner Stim- 
mung und correcten Cinfdgen jo fetu gu Gehör gebradt, dap fie als die 
befte Yeiftung des Chores betradjtet werden diirfte. Der Knabenchor be- 
wahrte feinen Ruy als dec Vefte der Schulen New-York's auf’s Neue. 
Die erjte Nummer desſelben,“ Rosa mystica” von J. SGingenberger, cine 
jarte, innige Gompofition, war wohl vom Componiften fiir Madden. orer 
wenigitens gemiſchte Stimmen gedadt. Doc) eine ſolche Ausfiihrung von 
RKuabenftimmen wiirde aud) den Componiften befriedigt haben. Bet den 
beiden hübſchen Kuabenfitmmen, welde den Solo-Pa tjangen, war jogar 
der Uebergang in's Faljett fa't künnleriſch gededt, die Intonation des 
Chores tadellos rein und das Wersere ein Mufter der Modulationsfähigkeit 
von Knabenſtimmen Introitus fiir das St. Cäcilien-Feſt, Cantus 
planus war als gejanglidje Leiftung betradjtet ſehr anerfennensiwerth, 
redht flare, gute Ausjprace des Yatein, ridtige Silbenbetonung, wurde 
zwar etwas langſam gefungen, Dod wurde der Beweis geliefert, diß man 
aud) auf dieſem Gebiete nod) recht Gutes vow dicjem Chore erwarten tant. 
Ich meinestheils hätte gewünſcht (da tie Berhaltniffe es erlawben), den 
Choral in Oitaven gefur gen zu hören. Dre beiden anderen Nummern, 
weldje dieſem Chore zugefallen maren: ,,Gebet fiir Pius IX.’ von Mohr 
und „Hemne zum Heil. Stanislaus’ von Oberhoffer wurden in muftergilti 
ger Weije exccutirt. Dev Chor der St. Wlphonjus Kir fe, obwehl ued 
IN uling anf dem Gebiete der Reform, fang ,,Geheimnigvolle Moje’ vou 























24 Cacilia. 


Rangl redjt wader und lief ernftes Streben erkennen. Herr X. White, 
Cr anift der Cathedrale, ein junger Amerifaner, erwies ſich al8 ein Orgel: 
Virtuos erſten Ranges, welder cinen feltenen Sinn fiir das firchlide 
Orgeljpiel hat. Gr jpielte Fantafie und Fuge in G-moll von S. Vad 
und eine Compofition von Thiele mit vollendeter Meiſterſchaft. — Ein 
halbes Dugend folder Choire und Dirigenten wie an der Erlöſer Kirche, 
und die Reform der Kirchenmuſik bedarf in New-York eines wetteren An— 
waltes mehr.“ F. Mantel. 


La Porte, Wud. 


Seit meinem letzten Beridt wurden nen eingeübt und anfgefiihrt: Missa 
S. Caecilia von Dr. Benz; Missa semidupl., Choral; Missa in Jesus, 
Choral; Missa Requiem aus Mobr’s „Cäcilia“ (Sdulfinder); O, du 
liebes Sejustind von Baumihler (Sdulfinder); Emitte Spiritum, fieben- 
ftimmig von Schütky; O salutaris von Dr. St. Braun; Tantum ergo 
von Pittoni; Tantum ergo in Es von Gingenberger; Panis angelicus 
aus Rothe’s Mus. sacra; Veni Creator aué Cantus sacri von Witt; 
Hodie apparuit von Benz; Schönſte Zierde von Aiblinger; O, du Hei— 
lige von C. Greith; O Kinigin voller Herrlicjfeit von C. Greith; Jeſu 
Herz von C. Jaſpers. Gegenwärtig find wir an Kaim’s Te Deum lau- 
damus, ſechsſtimmig fiir cin Gacred-Concert (?). 

BWitliam A. Hammer, Organift. 





Cincinnati, Obio. 
Mt. S. Mary’s Seminary. 
.... Since September under the direction of Mr. Kramer, in the 
highmass Introitus, Offertorium and Communio, also in Vespers, 
Antiphons, Psalms are sung according to plain-chant, using the 
official Graduale and Vesperale; Missa in hon. 8. Stanislai by J. 
Singenberger, besides hymns of benediction. Adoro Te, Ecce 
panis, O salutaris, Tantum ergo by Witt, Singenberger, Schwei- 
tzer, Nehr. Il. Tarrrrt, Seer. 


Mankato, Minn. 
An Meffen fingen wir jest: Easy Mass und Missa in hon. 8S. Josephi 
von Singenberger; Missa “Salve regina” von Steble; Msisa “Jesu 
Redemptor” und Missa Sancta Caecilia von A. Kaim; Missa Cuni- 
bert von Nampis; Missa S. Caccilia von Witt. 
Rey. F. Sreymann, 8.J. 


St. Francis Station, Wis. 
Neu eingeiibt: Jesu Redemptor, vierſtimmig von Kothe; Posuisti 
Domine von 9. Hanif); Ave regina von Rev. Dr. Witt; „Maria, 
Dich loben“ vor H. Oberhoffer; „O ſchönes Morgenlicht“ von J. Schwei— 
et, , Marta, Kinigin” von Fr. Witt; Litaniae lauretanae von J. 
—J9J5 Alles Uebrige gregor. Choral. 


— —— — 


MUSIC AND LITURGY. 
By Dr. Franz Wirr. 


Translated by H. 8. Burrerrietp. 


The word “Liturgy” comes from the Greek and means 
a “public work” or “public duty”, and in this sense it is 
used by heathen writers. As divine worship was in the 
eyes of the Christians the first and most important ‘‘publie 
work” they applied this word in the early days of Christ- 
ianity to the public worship of God, i. e. the Sacrifice of 
the New Law — holy Mass — and to the singing of psalms, 
out of which grew our Breviary. Laws to regulate this 
public worship were soon issued by the ecclesiastical 
authorities, and these were afterwards called rubrics (rubas 
leges), because they were written in red — at all events 
the titles and headings were — and later on they were 
printed in the same colour. Rubrics therefore are the 
ecclesiastical laws which regulate the conduct of Divine 
worship — holy Mass, the Divine Office, the administra- 
tion of the Sacraments ete. The rubrics set forth the 
manner, in which Divine worship is to be performed, the 
order of its various parts, the ceremonies, i. e. the external 
actions, such as joining the hands, genuflections and so on, 
The rubrics have all the force of law and they bind the 
conscience under pain of sin. They are found in the Bre- 
viary, Missal, Ritual, Pontifical and Ceremonial of Bishops. 
Music which conforms itself to the order of Divine worship 
and the Church’s liturgical laws is alone true Church 
music. 











In recent times Church music has had a wider meaning 
attached to it. People say, that any music, even it it be 
not intended for public worship, provided it be for reli- 
gious purposes — Oratories for example — is suitable for 
the Church; they even assert that much of the purely se- 
cular music, e. g., Sonatas, String-quartets, Symphonies 
etc. ete. by Beethoven and others are much more religious 
in their character, than thousands of Masses and Vespers 
composed for the Church, and this is certainly true. But 
I am not speaking of the various kinds of religious music. 
I am treating of Church music as part of the liturgy, and 
works of the kind referred to do not aim at beeing that. 
The first questions to be considered are: Ought Church 
music to be a part of the liturgy? Ought the choirmaster 
to view it as such? 

In the confusion which exists everywhere almost in re- 
gard to Church music even educated persons have allowed 
themselves to say: “It is evident, that our present Church 
music, supposing, even that Gregorian be used, is no lon- 
ger liturgical music properly so called” (Caecilia, Vol. I. 
p- IIL). 

G. Stein says in his little book “Catholic Church Music” 
p. 8.: “The object aimed at by the Church in her worship 
is only the edification of the people”. These sayings are 
incorrect. — It is true, that Stein presently modifies his 
assertion by these words: “Church music must be the ser- 
vant of the Church”. Song, i. e. this musical form of ut- 
terance (of the words) is accidental; only the words and 
their delivery belong to the essence of the liturgy, and 
therefore we must not attach to the Gregorian Chant an 
importance, which would at once make it an essential part 
of the Eucharistie Sacrifice”. This view of the matter is 
not exactly correct. — In short, all these and simular re- 
marks endanger the importance, dignity and position of 
music, and in the interests of Church music itself a refu- 
tation is indispensable. For if, for example, the object of 
the music is merely the edification of the faithful there is 
no earthly reason why vernacular instead of Latin chants 
should not be introduced. In that case there is nothing 
more to be said: as the music is merely accidental, leave 
it out altogether, for it is expensive, very expensive, and 
it is a question whether such as is in ordinary use does not 
do more harm than good. The music is a secondary mat- 
ter and therefore it loses its importance. 

The position of music in the liturgy is made clear by a 
consideration of the Missa Cantata whether it be celebrated 
with greater or less solemnity. 

The Sacrifice of the New Law as such does not absolutely 
require music, for it can be celebrated by the priest with- 
out it; this is called low Mass. But for solemn mass music 
is absolutely necessary — without it solemn mass cannot 
be celebrated. It becomes clear to us how essentially ne- 
cessary music, when we consider that its omission alters 
the mode of celebration, the whole rite, the ceremonies; 
that it makes the mode of celebration quite different. My 
assertion gains in weight by the historical fact, that in the 
early days of Christianity the mass was only celebrated in 
the solemn form; there was but one mass, the Bishop’s 
solemn mass; but this mass was always accompanied by 
Song. It is true, that this song was different to that 
brought into use later (even under Gregory the Great A. 
D. 600); it was more in the recitation style; still it was 
song, and melodic phrases were not wanting. 

That the music is a part of the liturgy, is made clear by 
the intention of the Church in instituting the choir of sin- 
gers, These singers ought to make it possible, to have an 
alternated or antiphonal Chant between them and the 
priest (this point is almost and always overlooked): ‘In 
the year that King Ozias died, I saw the Lord sitting upon 
a throne, high and elevated: and his train filled the 
temple: upon it stood the Seraphims: the one had six 
wings, and the other had six wings: with two they cove- 
red his face, and with two they covered his feet ,and with 
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two they flew. And they cried one to another, and said: 
Holy, holy, holy, the Lord God of hosts, all the earth is 
full of his glory. And the lintels of the doors were moved 
at the voice of him that cried, and the house was filled 
with smoke, And I said: Woe is me, because I have held 
my peace ; because I am a man of unclean lips, and I dwell 
in the midst of a people that hath unclean lips, and I have 
seen with my eyes the King, the Lord of hosts. And one 
of the Seraphims ftew to me, and in his hand was a live 
coal, which he had taken with the tongs off the altar, And 
he touched my mouth, and said: Behold this hath touched 
thy lips, and thy iniquities shall be taken away, and thy 
sin shall be cleansed”. (Jsaiah VI. 1—7.). 

Now, because the Church militant upon earth in her 
liturgy presents to us an image of Church triumphant in 
heaven, one cries to another in the same way — the anti- 
phonal Song has become an essential element of solemn 
public worship; that which the priest begins, e. g.a Gloria 
or Credo, is continued by the choir; the choir responds to 
the priest, and consequently that which the celebrant 
sings and that which the choir sings is not different, but 
one thing begun by the former and continued by the latter. 
This is what gives such high dignity to the choir. This 
point of antiphonal chant is overlooked by most writers. 
How important this principle is we perceive from the fact 
that through it the choir is brought into close connection 
with the solemn act; it cooperates, assists in solemnising, 
and so do the people by means of the choir, at least in a 
certain sense. Composers and choirmasters should learn 
from this that it is not merely unadvisable for the choir to 
repeat the words sung by the priest, Gloria in excelsis Deo 
or Credo in unum Deum, but that the liturgy does not allow 
this repetition, for the Missal gives these words to the 
priest, not to the choir — it is as if the priest instead of 
singing Gloria etc. were to sing Et in terra pur. One more 
example, the hymn at Vespers ought to be intoned by the 
officiant and the remainder then sung by two choirs, each 
taking a verse in turn. Not a single modern composer*) 
knows this principle of antiphonal chant — and the new 
hymns by Horak are quite as incorrect from a musical and 
liturgical point of view as Schnabel’s etc. — they are 
“Songs à la Mendelssohn”, as a certain talented man has 
remarked. From this principle Church music and the 
choir derive their high dignified position. The choir sings 
its Credo or Gloria just as the priest does his preface, the 
deacon his gospel, the sub-deacon his epistle; the choir is 
like priest, deacon, sub-deacon etc. a co-operator in the cele- 
bration of solemn mass or Divine worship. Anyone who 
refuses the choir this position degrades it, and the choir- 
master or composer who does not direct the choir in such 
a way that it can take its real position only dishonours it. 
Consequently the choir has certain duties. If it is a litur- 
gical organ it follows that it must attach itself completely 
and unconditionally to the liturgy; it must incorporate 
and submit itself, otherwise it must lose its importance. 
This ought to be written in golden letters over the desk 
or music-stand uf every composer and choirmaster, to re- 
mind them of the fundamental principle by which compo- 
sitions for the Church must be judged. Knowledge of the 
liturgical laws is indispensable for choirmasters and com- 
posers alike. 

But, remember, only vocal music is a liturgical require- 
ment; anything that hinders or spoils the vocal music is 
an abuse, unliturgical and therefore forbidden. The organ 
and other instruments must only support the voices. This 
vocal music is not for the edification of the people only, 
but it is there on account of the liturgical act and words 
— whether their song should be neither coarse nor frivo- 
lous, as St. Bernard says, whether it were not desirable 
that the singers should be consecrated for their office (a 








*) Dr. Witt of course refers to modern pseudo-Church music 
(Haydn, Mozart ete. etc.). 








kind of minor order), anyone can answer for himself in 
view of what has been said above. 
[To be continued. | 





Discours on St. Cecilia's Day 
IN THE SEMINARY CuapEt at St. Francis, Wisc. 


By F. Carotus O. M. Cap. 





[Concluded.] 

Still, St. Cecilia allowed things to take their course, al- 
though she had early vc wed perpetual virginity, probably 
into the hands of the holy Pontiff Urban I. (223 - 230). She- 
had learned from the Gospel of Christ, which she always 
carried in her heart, and whence she had learned to love 
“an undefiled heart and body,” also to trust to her Heavenly 
Spouse for Hls interference in behalf of her vow. Nor 
was she disappointed. She had her pure and strong heart’s 
song rising to His throne, while she was being led, amid 
all the pomp and tumult of a Pagan wedding procession,’ 
to Valerian’s palace; He knew that life-long desire of hers, 
then and there expressed in tuneful prayer: “Fiat cor meum 
immaculatum, ut non confundar.” She heard it—and be- 
stowed on His faithful spouse such persuasive powers, such | 
maidenly dignity and unapproachable majesty, that her 
earthly spouse became a wine convert and even a glo- 
rious martyr, together with his brother Tiburtius, and & 
band of soldiers whom the two brothers had, in their 
neophyte zeal, won for Christ, and with whom they pre- 
ceded St. Cecilia to the palm of martyrdom. For her 
course was not yet run: F her inspired words, by her 
prayer and brilliant example, she was to convert four hun- 
dred more persons to the Christian faith. She is on that 
account called in her office, in the words of the holy Pope 
Urban, “apis argumentosa”—a persuasive bee, that out of 
the honey of her own firm faith drew sweet, winning, con- 
quering “arguments” to increase the flock of Christ. Nor 
with words or prayer only did she accomplish all this. 
Carrying the Gospel in her heart, how could she hel 
knowing the necessity of penance and crucifying the flesh? 
O yes, that innocent and holy Virgin, apostle-lke in her 
activity, “cilicio membra domabat,” subdued her virginal 
flesh by a hair-cloth, by a fast of two or three days; and 
thus armed, by the word of God, by penance and prayer, 
she achieved all that brilliant success, and gained for her- 
self a glorious, immortal crown. Led before the prefect 
Almachius and asked for the riches of the two brothers 
Valerian and Tiburtius, she boldly answered that they 
had been distributed among Christ’s holy poor; and finally, 
unconquerable in her overpowering wisdom, was com- 
manded to be scalded or smothered to death in a seething 
bath, within her own house, a public execution of such a 
noble lady being thought dangerous. As she remained 
unhurt in that boiling water for three days, the execu- 
tioner was sent in and inflicted three strokes on her neck 
without being able to sever her head. ... For she had asked 
the Lord a respite of three more days, desirous to obtain 
alast blessing of the vicar of Christ, to whom she be- 
queathed her house for a church—the church of our Saint, 
standing in Rome this very day. After that she passed 
to her well-earned crown. This is a cursory glance at 
St. Cecilia’s life. 

What has all that to do with Church-music? A great 
deal, forsooth. If, by God’s ordinance and the permission 
of His vicar, this Virgin and Martyr is patron of Church- 
music, we can easily thence conclude what Church-music 
must be: pure and chaste, holy and devout, a spontaneous 
outburst of the fulness of an undefiled heart which burns 
of love divine, and is adorned with all Christian virtues. 
We have rapidly considered the elements of truly “‘Cecilian” 
music; it is very much like what old writers say of the 
psalms, a subjective thorah: that is, the answer of the soul 
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to God revealing His Law, and that answer is, therefore, 
the echo of the Decalogue and of the Gospel. 

The foundation of musical science and its true nature 
were in old times, perhaps, better understood than now-a- 
days; but it was always brought in very close connection 
with Deity. How much more right have we then to lay 
this foundation of “Church-music,” such as St. Cecilia will 
lend her name to, “in montibus sanctis,” on the holy moun- 
tains of Divine Law and corresponding perfection. How 
often does the Royal Prophet exclaim: “in psalterio deca- 
chordo”—“‘on the harps of ten strings will I sing to Thee,” 
by which the holy Fathers understood the ten Commend- 
ments of God. In like manner we may take the other 
Davidic instrument, the eight-stringed cithara, for the 
eight Evangelical beatitudes, and we may further reduce 
the true music of the Christian soul, forever making sweet 
noise unto the Lord, to the scale of seven heart-strings, 
faith, hope, and charity, together with justice, temper- 
ance, prudence, and fortitude, 

God’s law is, indeed, harmony most sublime; and a soul 
gifted with the light of faith, knowing perfectly, and keep- 
ing, God’s law, rightly attuned to all its precepts, in every 
thought, word, and deed—what beautiful, what perfect 
and noble instrument! Such was St. Cecilia; may be such 
all those who call her patron—and may their voice and 
heart and life always in concord and harmony with God’s 
holy will, merit for all of them admittance into the blessed 
Choirs. Amen. 
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THE CATHOLIC CHOIR. 


OR 
Chief Duties of Choristers, Organists and Chanters. 


By Father Utho Kornmiiller, 0.S.B., 
Director of the Cc nvent Choir in the Monastery of Metten. 


(Translated for the ‘Cecilia’, by F. Caros.) 


[Continued.] 

During the practices and rehearsals, the chorister has to 
take exact notice of mistakes whether in the notation or 
execution, in order to have them corrected at once and no 
more repeated. A kind of ubiquitous sense, which, of 
course, must be a gift of nature, though it must be aided 
and perfected by practice and observation, united to theo- 
retical study of the art—is required in the chorister, in 
order to hear and observe everything, to push here, to 
check there, to encourage or to censure, 

Another care of the chorister’s is with regard to the 
solos, which are to be given to the fittest person, con- 
sidered impartially; and generally, to the proper division 
and apportioning of the different voices, either relatively 
to one another, or to the instruments accompanying. This 
is chiefly the case with the treble and the bass, the two 
principal voices, for which, therefore, the greatest vocal 
power is necessary. Even the local arrangement of the 
different voices or choirs must be attended to. Much de- 
pends on the diligent attendance of the members at re- 
hearsals, which a wise chorister will have to enforce with 
due precaution. Let him beware of prima-vista singers 
for solo parties!—It is unnecessary to remark that every 
thing pertaining to the choir, locally and materially, be 
kept ready and in good order. Nor must the acoustic pro- 
portion of church and choir be lost sight of. 


3. Execution. 


What has our chorister to do in order to ensure as per- 
fect as possible a rendering of the pieces studied and pre- 
pared? Besides the arrangement of his materials just 
hinted at, the precise time has to be strictly observed by 
all concerned. To make sure of this, let the chorister de- 
pend as little as possible on unreliable dilettanti, making, 
at the same time, the most of the really worthy ones. Ag 
to the tuning of the different instruments, a process which 











has been banished from concert-halls, let there be as little 
as possible of it in the house of God. A, perhaps, the most 
important point to our purpose is the religious decorum to 
be observed by all members of the choir in the holy place.* 
[How shall they “make a sweet voice unto the Lord,” 
who offended Him sacrilegiously in His own house before, 
during, and after pqrforming their oftice? Non ignote 
loquor—; who, inde@d, could be ignorant of the unholy, 
unchristian, uncatholice behavior of so many choir-members 
in the organ-loft, not only before and after, but even dur- 
ing Divine service? Would to God that all our choristers, 
singers, and musicians would become, in good earnest, 
Christians and Catholics; then our Church musie would 
soon be reformed into real Church music!] We proceed 
to cite some ecclesiastical authorities on our subject: 

“Chanters and organists who behave with levity and 
irreverence in church, are to be removed from the choir.” 
Cone. Mechl., 1570. 

“Parish priests have to take care that only such singers, 
organists, and musicians be admitted to contribute to the 
splendor of Divine worship, especially in processions, who 
lead a truly Christian life and fill their office with devo- 
tionand dignity. Women shall not be admitted at all, ex- 
cept in churches of nuns and other religious communities 
of women.” Deer. Mechl., 26. April 1842. 

“The performance of musical masses shall not be an- 
nounced, far less the names of singers, to the invitation, 
as it were, of the public. As to the rest, all those that 
have a part either in song or music shall discharge their 
duties with devotion and modesty, as being occupied in the 
service of God.” Provine. Cone. of Prague, 1860. 

“The choir-master shall beat time not. with a stick, but 
with a roll of paper, nor shall he turn his back to the 
altar. There shall be a great stillness among the musicians. 
To the singers the utmost modesty, recollection and a dis- 
tinct and devout utterance of the holy words are recom- 
mended.” Decr. of the Cardinal Vicar of Rome, Nov. 18. 
1856. 

“To occur to the curiosity of many listeners who always 
gaze at the musicians, the tribune (choir) will be placed at 
either side of the altar; where this is not feasible, let the 
tribune be covered. The choir-masters must have an eye 
to all such inconveniences with their subjects.” id. 

The chorister, however, cannot expect his subordinates 
to be quiet und reverential, in compliance with his orders, 
unless he set himself up as a pattern, by avoiding unneces- 
sary chat and other indecencies, as, also, that agility and 
fidgety restlessness in discharging his office, which many 
choristers display, however ill-suited to that time and 
place, and apt to make them appear ridiculous and frivol- 
ous in the eyes of the attendants. 

Moreover, it must never be torgotten [though it is gen- 
erally and persistently “forgotten” | that Church music is 
to serve Divine service, and that not, vice versa, Divine ser- 
vice is held for the sake of Church music. {How often is the 
priest made to wait, before he can intone the Gloria, or the 
Grospel, or the Preface, the Pater noster, and so forth ?— 
Just as if the choir was the chief actor at Divine worship, 
and the priest, with the levites, only of secondary impor- 


tance! How uncatholic! where singing, with some preach-. 


ing, is the only constituent element otf “worship,” such a 
predominance of the singers etc. is consistent; not so, 
where sacrifice is the chief part of worship, and the priest 
is to offer it.| But it is equally contrary to the idea of 
Church music, to mutilate and cut up the liturgical prayer 
chants. |It is little short of heresy or impiety to “believe” 
only one or the other of the twelve articles of the Church’s 
Credo. How often do the singers etc. “believe” no passion, 
no Holy Ghost, no remission of sins? This is not meant 
for a joke, nor a pun...; let “all whom it may concern,” 
ponder it well!] Where everything need not be sung, as 


* We shall henceforward add in square brackets [ ] additions 
of our own, or alterations from the text.—Note of Translator. 
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the Church allows every second verse in hymns, in the 
Gloria ete., to be modulated on the organ, there she re- 
quires the words not sung to be read distinctly and audibly 
for the bystanders, by a chanter or two. 

This is indeed the entire “gist” of the question we are 
treating in this little work [as in the magazin for which it 
is translated]: no music will or can be Cuurcu music un- 
less it be liturgical, that is conducted according to the 
rubrics and ordinances of the Church Catholic! 

(To be continued.) 
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FRAGMENTS ON CHURCH MUSIC. 
(From Digby's “Ages of Faith.”) 


COMMUNICATED BY CARLOS, 





{Continued.] 

It was an obscure and devout recluse who prepared a 
new epoch in the history of music. This was Guido of 
Arezzo, a Benedictine monk of the abbey of Pomposa, in 
the duchy of Ferrara, who, in the eleventh century, was the 
author of the present system of musical] notes, for which 
he was so greatly honored, that Pope John XX. sent three 
messengers to invite him to come to Rome. He published 
his ‘‘Micrologus” about the year 1028. In a contemporary 
work he is entitled “musicus et monachus, nec non eremita 
beandus.”"—In the prologue to his work, and in his letter 
to a certain Michael, he speaks of the success of his inven- 
tion with great humility: “Since my natural condition and 
the imitation of the good made me diligent, I began, among 
other studies, to instruct boys in music. At length Divine 
grace was with me, and some of them, by the use of our 
notes, learned within the space of a month to sing at sight 
new and difficult pieces, so that it furnished a spectacle to 
many. Since posterity will be able, with the greatest 
ease, to learn the ecclesiastical chant, which cost me, and 
so many before me, so much paines. I trust that you and 
I and the others who assisted me, may obtain eternal sal- 
vation, and, by the mercy of God, remission of sins, or, at 
least, some prayers from the charity of so many. For if 
they used to intercede with God so devoutly for their 
masters, from whom they scarcely, in ten years, could ob- 
tain an imperfect knowledge of singing, how will they not 
pray for us and our assistants, who, in the space of a year, 
or, at the most, within two years, can make them perfect 
singers.” 

With respect to the merits of the music of the Middle 
Ages, it is certain that it had arrived at a very high de- 
gree of perfection. The love of God can supply and sur- 
pass all things. The most sublime elevation to which the 
soul can attain, becomes also, in respect to art, an inex- 
haustible source of celestial inspiration; for that which is 


most admirable in music, is derived from the sentiment of 


religion. In comparison, therefore, with the productions 
of the old Catholic school, modern science must stand 
mute. What, in fact, can any secular academy do to en- 
courage music, comparably to a church where the voices 
of three thousand faithful are to mingle in the hymn of 
lofty praises, which is to be heard with ravishment by the 
glorified choirs of heaven? On this ground, the impor- 
tance of the musical schools which were in cathedrals, 
where children were instructed, has been pointed out by 
recent authors. 

Truly, it would require a different tongue from mine 
to speak of all the musical beauties in the sacred office. 
The Plain Chant in Holy Week irresistibly affects the soul 
with a sadness unutterable. That of the “Stabat mater” 
places the Blessed Virgin before our eyes as if with the 
pencil of a Raphael; that of the “Miserere” moves the soul 
to its centre; that of the funeral office is terrific like the 


voice of Death, sublime like the Angel’s announcemet of 


resurrection. The admirers of wonders of art flock to the 
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Sixtine Chapel at Rome, to behold the Last Judgment of 
Michael Angelo; but in every country of the world one 
may turn pale with fear and admiration before a still 
greater work, a composition of still more marvelous energy, 
before the “Dies Trae,” which is sung over a dead man’s 
bier. “If a musician were asked to compose a piece with- 
out accompaniment, without either rythm or modulation, 
and to confide the execution to the rude voice of some 
parish singer, and on these conditions to create the sub- 
lime; where—says a modern French critic- is there an 
artist that would accept the wager? Nevertheless, this is 
what has been realized by some poor monks, whose names 
have not even come down to us, but in whom faith and 
piety have been able to accomplish what genius would not 
have had courage even to attempt.” 

The religious houses have always proved themselves 
asylums of the music. Jomelli, Gluck, and Mozart sought 
advice in music from the Franciscan friar, Martini, in 
Bologna. He had formed a musical library of seventeen 
hundred volumes; and he is said to have preserved, amidst 
modern corruptions, in his compositions all the dignity of 
the ancient style. The music as well as the poetry of the 
Catholic Church seem like a faint echo of that primitive 
language in which man spoke to God, in the state of in- 
nocence, the sounds of which can revive in some manner 
those powers of sentiment and virtue which the Creator 
placed in his heart. -- In the Middle Ages, men were 
scrupulous in adhering to the great traditions of art, in 
the compositions of music. Thus Lebaldus says of himself, 
on composing music for the feast of St. Julian, “that he 
was unwilling to depart from the similitude of the ancient 
song, lest he should produce either a barbarous or a novel 
melody.” 

(To be continued.) 
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Muſikaliſcher Kalender. 


eebruar. 


1743, geit. G. O. Pitoni zu Rom; Kirchencomponift. 
1874, erſcheint Nr. 1 der „Cäcilia“, Organ des A. C.V. 
1594, geft. G. P. Paleftrina zu Rom. 
1736, oe G. AUAlbrechtsberger zu Mlofterneuburg bei 
ien. 
1809, geb. F. Mendelsfohn-Bartholdy zu Hamburg. 
1865, geft. Th. Mollersheim yu Jüchen (Coin); verdient 
um den Choral. 
4., 1826, geb. R. Hafert in Greifswald. 
5., 1501, erſcheint das erfte Bud gedrudter Geſänge durd 
Ort. Petrucci. 
1876, Päpſtliche Approbation des Amerif. Cäcilien-Vereins. 
1779, geft. William Boyce gu London; engl. Componijt. 
1765, geb. Joſ. v. Eybler zu Schwedhat unweit Wien. 
1810, geb. Fr. Chopin in Zelagowawola bei Warſchau. 
., 1834, geb. Rev. Dr. §r. Witt ju Walderbad in der Ober- 
Pfalz. 
10., 1680, geb. H. C. Corea gu Liſſabon; Capellmeiſter gu 
Coimbra. 
11., 1794, geb. Dr. ©. Proske gu Gräbing in Preug.-Schlefien. 
1741, geb. Gretry zu Lüttich; Meiſter der franz. Operette. 
12., 1751, geb. L. F. Godecharle zu Brüſſel; Componiſt und 
Sänger. 
1769, geb. J. F. Rochlitz zu Leipzig. 
13., 1784, geft. P. Bedeſchi (Paolino) in Berlin; berühmter 
Singer. 
14., 1590, geft. G. Zarlino i Venedig; berithmter Theoretifer. 
1712, geb. Chr. v. Glu in Weidenwang. 
15., 1571, geb. We. Prätorius zu Kreuzberg in Thitringen. 
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1621, geft. » m4 gu Wolfenbiittel. 
16., 1770, geſt. G. Tartini zu Padua; genialer Meiſter auf der 
Violine. 


1823, geftorben 3. G. Schicht gu Leipzig; Cantor und Ora- 
torien-Somponift. 
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1820, geb. H. Vieuxtemps zu Verviers; Violin-Virtuos. 

1839, geb. G. E. Stehle zu Steinhaufen, Wiirtemberg. 

1652, geft. Gr. Allegri gu Rom; Componift des beriihmten 
neunftimmigen “Miserere”. 

geb. J. Ch. H. Rink gu Elgersburg im Gothaifden; 
Orgel-Gomponiit. 

geb. Paganini zu Genua; Biolinvirtuofe. ’ 

geft. Orazio Vecchi, zu Modena; Kirchencomponiſt. 

act W. Tappert in Thomaswaldau; Muſikſchrift— 
teller. 

1852, geſt. C. Winterfeld in Berlin; Muſikhiſtoriker. 

1802, geb. C. de Beriot in London; Violinvirtuoſe. 

1828, geb. Carl Greith, in Aarau (Schweiz). 

1791, geb. ©. Czerny in Wien; berühmter Klavier-Lehrer. 

1794, geb. J. N. Forfel, Dr. philos., gu Mender bei Co- 
burg; Muſikhiſtoriker. 

geſt. D. Corigliano zu Neapel; ital. Componijt; be— 
ſaß das Wanujffript ju PBergoleje’s “Stabat 
mater”, da8 durd) Vermächtniß an das Klojter 
„Monte-Caſſino“ iiberging. 

geb. G. F. Handel gu Halle an der Saale. 

geb. C. Aiblinger gu Waſſerburg am Gun. 

get. J. S. Buchholz in Berlin. 

geb. S. W. Dehn in Altona; Mufifgelehrter und 
Theoretifer. 

geb. F. Krenn gu Droß in Niederöſterreich. 

geb. A. Reicha in Prag; berühmter Theoretiker und 
Yebrer. 

geb. G. Conti (Gizziello) gu Arpino; ciner der aus— 
gegcidhnetiten ital. Sanger des 18. Jahrhunderts. 

1808, geb. Pariſh-Alvars in Weft Feimouth; unerreidter 

Harfenvirtuos. 
1792, geb. G. Roffini in Pefaro. 
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MRecenfionen. 
LITANIAE LAURETANAE, op. 20, 
von Rev. Dr. Fr. Wirt. 


Es ift gewiß mit eine Hauptaujgabe cines jedcn kirchenmuſikali— 
ſchen Blaties, zur Bildung des Urtheils, jurLQauterung 
nes Gefdmades, jum ridtigen Ver ftandnif der ver— 
fcbiedenften Compofitionen anzuleiten. Daju helfen unter Underem 
aud lingere Beſprechungen und Virgleihungen guter Tonwerte. 
Heute theilen wir eine ſolche mit, wie fieim vorigen Jahre im BW i e- 
ner „Vaterland“, Zeitung fiir die öſterreichiſche 
Monardhie, unter ‚Kirchen-Muſik“ erfhien. Das in Rede 
ftcbende Werk ift die ,Lauretanifde Litanei* (H-moll), 
op. 20a, fünfſtimmig von Rev. Dr. Fr. Witt (ju haben bei Fr. 
Yufter). Der Recenjent jdreibt: 

„Das Wort Rouffeau’s iiber Paifiello’s Paffionsmufit: ‘J’ 
trouve toutes les passions excepté celle du Jesus-Christ’’, 
generalifirend angewendet, crgicbt den typifden Bug moderner Rir- 
chenmuſit: “‘J’y trouve tous les sentiments excepté le 1éli- 
gieux”. Ich will, bevor id meiter gebe, diejen Cag tlarftellen. 
Man begegnet, fowie man nur von Entartung und Regeneration der 
Kerchenmuſik ju ſprechen beginnt, vielfahem Mißtrauen — ic darf, 
um das Ricdtige gu fagen, teinen anderen Ausdruck gebraudhen — 
alg wollte man die gewohnten und liebgewordenen Jnfirumente aus 
det Kirche verbannen und dem verlangenden Obre nichts lafjen, als 
ein paar tiodene menjdlide Laute. Ob es wirklich fo unausſteh— 
lid) ware, wenn dies geſchähe, dad ift eine Frage, die man heute mit 
einem einfaden Ja oder Nein gar nidt beantworten fann, es ift 
aud befjer, fie gar nicht ju ftellen. Co midge man den Wahn auf— 
geben, als ob man auf die moderne Ritchenmufil loshaue und die 
Inſirumentalmuſik meine. G8 ift eher mandhem begeifterten Reform: 
Singer das Gegentbeil paſſirt. Und vielleidt nicht mit Unredt. 
Ich darf zur Eiklärung defjen vielleidt das Wort wiedirhelen, das 
jen ein Dial an dicjer Stelle gefugt wurde: , Schajfet einen PB al e- 
jitina Der Inſtrumental-Mu it, und ih will ibn jum 
Mindeften ebenfo verehren, als den, der ven 1524—1594 lebte.“ 

Dieſes kurze Schlagwort enthalt die Parole der kirchenmuſikaliſchen 
Regeneration, Nicht darum ift die Ynftrumentalmufil verwerflich, 
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weil ſie Inſtrumentalmuſik iſt, ſondern weil ein unheiliger oder 
wenigſtens unkirchlicher Geiſt ſich ihrer bemächtigt und ſie zu ſeinen 
Dienſten mißbraucht hat. 

Schon ihre Herkunft verräth, daß fie im kirchlichen Geiſte hätte um- 
gebildet werden ſollen, um dem erhabenen Zwecke der Kirche vollkom⸗ 
men zu entſprechen. Es ſei geſtattet, kurz daran zu erinnern, daß 
die Humaniſten des 16. und 17. Jahrhunderts die Inſtrumente — 
um fur; ju ſprechen — ju Opernzwecken verwendeten. Merkwürdi— 
ger Weiſe, als ob der Genius der edelſten und heiligſten Muſik durch 
fein Leben die drohenden Schatten weltlicher, ſinnereizender Muſik 
nod zurückgeſhheucht hatte, war es erſt das Todesjahr Paleſtrina's, 
in dem „Daphne“ von Jacob Peri (nad Winterfeld als der eigent⸗ 
liche Grfinder der dDamals neuen Muſikgattung anzuſehen) jum erften 
Male zur Aufführung gelangte. Und wie die Provenienz, fo da3 
Leben. Shien e3 einmal, zur Zeit des Ueberganges des 17. in's 
18. Jahrhundert, al3 ware e3 möglich, die Emancipation yom welt- 
liden Geifte anjubabnen, fo jeigte fic dod bald, dab der damals 
aufblithende Rationaligsmus das Geſchlecht nicht erzeugen fonnte, 
Das zu dem ſchwierigen Werke tauglich geweien ware. Vielmebhr 
folgte die kirchliche Muſik mehr und mehr der fic auf ihrem Bege 
vorwarts bewegenden weltliden (3nftrumental-) Mufit. Bad und 
Handel einerfeits, Mozart und Haydn andererfeits brauche id wobl 
nicht weiter yu erlautern; batten die Erſten ftatt Oratorien-Mufit 
katholiſche Kirchenmuſik geſchtieben und die beiden Legten gewußt 
oder gefiiblt, was katholiſche Kirchenmuſik ijt, es ſiände heute befjer 
um die Ynftrumental-Mufit in der Kirche. 

So lag im Vangel der Originalitat kirchlicher Compofitionen oder, 
wenn man will, in ibrem Anſchluſſe an die mit vollen Segeln der 
Sinnlidht.it jufteuernde weltliche Mufié einer der Griinde fiir den 
Verfall der Kirchenmuſik. 

Aber aud im Wefen der Ynftrumentalmufit felbft liegt eine grofe 
Gefabr, der man aber leider nicht auszuweichen wußte. Die menfd- 
lihe Stimme ijt nur ein Dtal der Vervollfommnung fabig, bei der 
Suftrumentalmufi€ gilt dies von jedem Ynftrumente. Jedes fann 
und will zur Geltung gebradt werden und jeder Spieler will zur 
Geltung gelangen. Go fdreibt man Soli fiir die Sanger, Soli fir 
jede3 Inſtrument, und auf Koften des einbeitliden Zujammenwir- 
kens Uler, der ndthigen Ueber» und Unterordnung tommt die Celbft- 
jtindigteit der Theile gur nicdt immer angenehmen Geltung. 

Dieſe zwei marfanteften Züge moderner kirchlicher Ynftrumentale 
muſik mußten hervorgehoben werden, weil ſie gerade bei einer Muſik— 
Gattung, die ich eben heute jum Anlaß einer Beſprechung genom— 
men, in voller Prägnanz auftreten. Ich meine die Litaneien. 

Gcrade hier mußten die Componiften, die theils wegen der In— 
ftrumentalmufif, theil wegen des Ynbaltes der Litaneci, bei den 
regelmapig wiedertehrenden Implorationen fo leicht der Eefahr der 
Monotonie ausgejegt waren, in einer Weise fic) ju helfen fuden, 
welche den Charafter des Liturgijdhen vollfommen abftreifte. Die 
Componiften de3 16. und 17. Yabrhunderts (Beijpiele: Orlandus 
Laſſus, Rinaldo del Mel, Fileno Cornazzano) haben durd die ein- 
fachſten Mittel ihre Wufgabe ia einer Weife gelöſt, die man geradeju 
al3 unnachahmlich bezeichnen muß. Gin Vergleich auf dem Gebiete 
der Poeſie liegt nabe: Homer. Cntweder copirt man ibn oder geht 
iiber ibn hinaus. 

Die Rejponfionen 3. B., im homophonen Cage gebalten, wechſeln 
nur in der Lage undin den Grundtinen der Accorde. Uno dod 
jind gerade fie e3, welche die ergreiſendſte Wirkung ausiiben und 
eine andächtige Stimmung erjeugen, die, ebenfo frei von finn- 
licher Grrequng, wie fentimentaler Rührung, als die wabhre, dem 
Geifte und den Anforderungen der Kirche gemäße ju bezeichnen ijt.*) 
Wie fommen nun die modernen Componiſten iiber die Schwierigfeit 
binweg? Qnftrumentirungen in allen Formen, theaterabnlide Soli 
und Arien, enfin Cantaten, denen der Lert einer Litanei unter— 
legt ijt, der Wechſelgeſang vdllig vermieden — das ijt die Phyſiog— 





*) Ich fann miv nicht verfagen Hier auf das Pangue lingua (Tantum 
ergo) von Paleſtrina (Steble, Liber motettorum S. 37), aufmerfjam 
au machen, weldjes Denen, die der l tzten Aufführung des Wiener Ciici- 
lien Vereines anwohnten, in Erinnerung jein wird. Dasjelbe fann als 
Prototyp der geſchilderten Weiſe bezeidnet werden. Man vergleiae die 
Mittel eines modernen inftrumentirten Tantum ergo mit denew des in 
Rede ftehenden: beinahe durchgängig nichts als die e nfachſten Dreitlinge. 
Und dann vergleide man die Wirkung. — Allerdings gehirt dazu auch en 
andaddtiges Abfingen. Wo ift aber das bet modernen Compofitionen 
miglich ? 

















eo 





—— 











— 


























nomie einer Litanei. Nun erſt die Auswüchſe ſolcher Muſik! Man 
denke an die heiteren Litaneien eines Schiedermaier und Conſorten, 
in denen das Ora pro nobis und das Miserere nobis mit Blech— 
und Paukengeraſſel intenirt wird — ein Bittender, der droht und 
poltert oder der möglichſt Larm madt, um nicht überhört ju werden 
— wie man es lieber will! Und ſolche Mufit gehört nicht ju den Sel⸗ 
tenbeiten. Wber man ift es gewdhnt vnd hört e3 gerne, lieber als 
die langweilige Vocalmuſik. 


Eo jtellt fidh auf der einen Seite cdle Cinfadbeit unedler Mannig- 
faltigfeit gegeniiber. Freilid) kann man mit der erften nidt viele 
Profelyter, werben. C3 ift nicht der geringfte Puntt, der fic) dev 
Regeneration unferer Kirchenmuſik entgegenftellt, dab, wie Schlecht 
in feiner „Geſchichte der Kirchenmuſik“ (S. 134) treffend bemertt, 
das menſchliche Herz, feit es ſich tem verbotenen Genufje jugewen- 
det, dieſen Bug nicdt verleugnet. Tie Ascetik ver Kirche, die aud in 
ihrer Muſik fic) abjpiegelt, ijt ihm laftig; es möchte aud in der 
Kirche wenigftens die Melodien und Harmonien, die in häuslicher 
Unterhaltung, im Concertjaale oder Theater die Sinne entzücken, ge- 
nieBen, da nun einmal die Texte fic) nicht dndern laſſen. Und ferner: 
Sind einmal die Cinne erregt, dann bedürfen fie weiterer Erregung, 
die fid) bald wieder abjtumpft und nad griferer begehrt. Dem an 
Rei; gewohnten Obre nun plötzlich jene einfadhe Muſik entgegen ju 
alten und fofortige Wirfung ju erwarten, ift faum möglich. Nod 
eine andere Scwierigfeit erjtebt ebenfo. Um bei den Litaneien ju 
bleiben, weld)’ correcter und weld’ andächtiger Geſang gehört dazu, 
um fie nicht monoton erjdeinen zu laſſen! 


Auf diejem Punkte haben nun Compofitioncn eingefegt, die der 
Mionotonie ſchon durd den Sak entgegenarbeiten, ohne darum den 
Charofter des Wechſelgeſanges aufjugeben. Dabhin gehört die Litanei 
Witt's, deren Bezeichnung ſich am Eingange dieſer Zeilen findet und 
die ih darum hier beſpreche, weil fie, jiingft vom Wiener ,, Cacilien- 
Vereine” aufgefiihbrt, Vielen befannt fein wird, und fo die Möglich— 
teit geboten ift, dem bier Gejagten aud die Erinnerung gegeniiberju- 
ftellen. 3d glaubte, ihre Bedeutung nicht beffer wirdigen su 
tinnen, al8 indem id ihre Stellung innerhalb der kirchenmuſikaliſchen 
Compofiiionen. auseinanverfege. 
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Was follte ich dariiber ſchreiben, dab ſich darin fein geflitetes 
Kyrie eleison, fein ſchmachtendes Rosa mystica, kein geblajenes 
Regina angelorum, fein gepauttes Agnus Dei, daß fid nidt 
großartige Durchführungen eingzelner Motive oder tein greller Wedjel 
von Accorden oder Tonarten findit? Das von Witt ju fagen, hieße 
das geringfte feiner Verdienjte erwahnen. Was aber die cigentlide 
Bedeutung der Compofition ausmadt, dag glaubte id, wie gefagt, 
darlegen ju miifjen. Coll ih nun über das derfelben gu Grunde 
liegende Princip ein Urtheil fallen? Yo faſſe es kurz: Nur ein 
fold’ gediegener Renner der alten Meiſter, nur cin Componift, der in 
fo bobem Mae den polyphonen wie den homophonen Sag beheirſcht 
wie Witt, darf, ohne Verdadt und Gefabhr ju laufen, wie die ande- 
ten modernen Componiften, iiber ben Mangel des Geiftes und de3 
Gefiihles täuſchen gu wollen, die haratterijirte Stylweije gebrauden. 
Vielleiht läßt dies Urtheil Streit zu, allein im gegebenen Falle nebme 
id ibn, wie erfichtlid, nicht auf. Go bleibt nod die weitere Frage: 
Wie hat Witt feine Weije durchgeführt? Zunächſt gehört hierher, 
dab er die Invocationen theilS von einzelnen Gangern, theils von 
mebreren bis jum Quintett oder im Choral vortragen lat, dem Chore 
fallen felbftverftandlid die Refpenforien gu, und zwar im regelmapig 
homophonen, juweilen polyphonen Gage. Im Meritoriſchen aber 
darf man nidt zögern, ju fagen, daß die Art der Durchführung cine 
vollfommene ju nennen ijt. Der Wedfel der Soli und de3 Chores 
geſchieht in der — ich möchte ald bezeichnend ſagen — unauffälligſten 
Weiſe; der Wechſel der Soli ſelbſt iſt überall ſtreng motivirt (z. B. 
Regina angelorum). Der flehende Bittgeſang Kyrie eleison, die 
liebliden Unrufungen der Gottesmutter (Sancta Maria) bilten ju 
den feftlid intonirten Salus infirmorum und bejonders Regina 
angelorum einen ftimmung$vollen Gegenjag. Lief ergreifend ift 
vas Agnus Dei; herrliche Harmonien ju einem inbriinftigen Gee 
bet gejtaltet. Wabrbeitsvolle Hingabe an die Sade der Religion, 
tiefes Crfaffen der Kunftformen vereinigen fid, um mit relativ be- 
ideidenen Mitteln den Geift und das Herz des Zuhörers zur Andacht 
gu erbeben. 

Wenn das die Abficht des Componiften war — an dem Sebhreiber 
dieſer Beilen bat er fie erreicht. 
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Sm Verlage von F. Puftet, New York, P.O. B. 5613, 
ju baben: 


HABERL, REV. F. X., Magister Cuoratis, 
vermebrie und verbefjerte Uuflage. 

Diefes in feiner Art uniibertroffene Werk, das feinem Priefer, 
Organiften, Lehrer 2c. feblen fullte, hat eine Empfehlung nicht mehr 
ndthig. Wir haben nur nod auf die Umarbeitung und Verbeſſe— 
rung diefer Auflage gegeniiber der vierten hinguweijen; dirfe 
befteht in Folgendem: 

1. Was friiber bei Matutin und Laudes in $32 erklärt wurde, 
ijt jegt bei Vesper und Complet aufgefiihrt, da dieje Theile der 
Horen viel haufiger bend:bigt werden. Matetin und Landes werden 
in einem Paragraphen behandelt. 

2. Un den cinfdligigen Stellen wurden widtige Entſcheidungen 
ver S. C. R., die den Gefang beireffen, mitgetbheilt. 

3. Die Hymnen in §38, fowie die einfadhe, erft jüngſt vou der 
S. C. R. approbirte Geſangsweiſe der vier marianijdhen Untiphonen 
und ves “Te Deum” wurden al3 Gefangiibungen gan 4 aufge- 
nommen. Endlich ift dicfer Wuflage der Holzſchnitt, , Guido von 
Arezzo“, als Titelblatt beigefiigt. — 

Ausftatiung und Preis (60 Cents) wie friiber. 

Mage man diefes Bud griindlidh ftudiren und darnad handeln ! 
„Nur diejenigen Chire“, fagt Haberl mit Rect, ,,welde ſich auf's 
Innigſte mit der Liturgie und ihren Vorjdriften vertraut maden, 
arbeiten und wirfen im Geiſte der Rirde. 

J. Singenberger, Profefjor. 


MOHR, J., Orgelbegleitung jum “Cantate”; Preis $1. 50. 

Gin gang ausgezeichnetes Werk! Es enthalt: 

1. Die Orgelbegleitung ju den einhundert— 
undfehs gweiftimmigen Liedern. Der zweiſtimmige 
Sat ift der Begleitung in einem eigenen Syſtem beigedrudt; da- 
durch ift das Giniiben der Lieder erleichtert; aud fann der Organift 
jeder Stimme ndthigenfalls leichter uachhelfen. 

2. Diefes Werk enthalt vierhundertundfinfjig Or— 
gelftiide, als Bors, Zwiſchen- und Nadfpiele gu den betreffenden 
Liedern, — darunter aud einige langcre, während der Rommunion 
der Rinder gu foielen. Tiefe ſehr guten Orgelftiide ftammen von 
H. Oberhoffer, der aud die Begleitung jum zweiſtimmigen 
Sage der Lieder gefdrieben, von Heirn Seminarlebrer J. Blind 
aus Brühl, 2. Courtade aus Toulouje, Rev. F. Könen, 
Domtapellmeifter in Köln, Herrn Seminarlebrer PB. Piel aus 
Boppard. Der sweiftimmige Sag der Lieder, einfach, melodiös, fir 
das Gehör leicht fablid, ftammt von Rev. BP. Mohr. Weder 
die Orgelbegleitung, nod die Vors und Nadfpiele ftellen an die 
Fertigkeit der Spieler hohe Unforderungen; indeſſen können fie von 
Anfangern aud nicht ohne alle Vorbereitung vom Blatte gefpielt 
werden, Wo das Stiid iiber das „Mittelſchwer“ hinausgebt, 
ijt faft immer ein leichteres beigegeben, damit die ſchwächeren 
Spieler nidht in Verl-genheit tommen. Gammtlide Stücke 
tinnen obne Perdal, alfo auf jedem Melodeon 
ausgeführt werden; der Hinjutritt deg Pedals ift natirlid in den 
meiften Fallen fiir die Klangwittung von Vortheil. Auch die Bes 
mertungen bezüglich der Regiftrircung 2c. von Herrn Oberbojfer find 
ſehr willflommen. — Weil gerade durd vertehrte, finnlofe Bor- und 
Zwiſchenſpiele die Schinbeit der Kirdhenlieder fo oft zerſtört wird, fo 
finnen wit das vorliegende Bud nicht genug empfeblen als ein 
ftetS uiigliches und lehrreices Wert. Bei dieſem Anlaß empfehlen 
wir wiederum das G.fang- und Gebetbud „Cäcilia“ und die Orgels 
Begleitung daju “Jubilate” von demfclben Verfaffer auf’s Anges 
legentlidfte. 


diinfte 


3. Singenberger, Profeſſor. 


Stenographifdher Berit iber die fiebente Generals 
Verjammlung des Cacilien-Vereins fiir alle Lander deutſcher 
Bunge, abgehalten in Biberad am 11., 12., und 13. Sept. 
1877. — Berlag der tirhliden Muſilſchule in Regensburg. 

Diejer Bericht enthalt das Programm, faimmtlide Reden (von 

Mettenleiter, Rau, Haberl, Walter, Biſchof Hefele, Biſchoff, Mulitor, 

Jung, Ahle) Berimterftattung, Verhandlungen (Wahl des Prafi« 

denten, über das Chroma in der Kithenmufit 2c.). 

Diefe Brofdiire wird jedem Cacilianer von s.ugen und Ynterefje 
fein; wir empfeblen deren Verbreitung um fo mebr, als der Ertrag 
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einem ſo guten Zwecke gewidmet iſt: der Förderung der kirchlichen 
Muſikſchule in Regensburg. 
3. Singenberger, Profefjor. 


METTENLEITER, B. Srasar Marer, fiir vier gemiſchte 
Stimmen mit Orgel- oder Ordefter-Begleitung (zwei Violinen, 
Viola, Cello und Violon, Ciarinetten 2c. ad lib.) Preis $1.10. 
Partitur und Stimmen. 

Die ganze Sequen; ift hier in neun Nummern abgetbeilt. Die 
Compofition, durchgehends polyphon, bald fiir Ober-, bald fiir 
Unters, bald fiir gemijdte Stimmen, ftellenweife adiftimmig, muß 
bei guter Bejegung und gehörig ftudirtem Vortrage eine febr giin- 
ftige Wirtung haben, wenngleid nidt cine fo grope, wie Witt's 
Stabat mater, das jedod bedeutend leidter ijt. In der Partitur 
find namentlid im Texte mandhe Trudfebler ver d r Aufführung ju 
cerrigiren. Wir wünſchten, dab ſolche Compofitioi.en von Dirigen- 
ten und Choren fleifig ftudirt und dann ftatt den fiir den katholiſchen 
Gottesdienft nidt paffenden Stabat mater eines Pergolefe, Roffini 
3c. ꝛc. aufgeführt wiirden. 

3. Singenberger, Profeffor. 


SANTNER, CARL. Sechs Motetten fiir zwei bis acht 
Stimmen und Orgel; Herrn Dr. Fr. Witt hohadtungsvoll 
jugeeignet. — Preis 50 Cents. 

Dieſes Heft enthalt: Vexilla regis fiir Sopran und Alt; Ave 
maris fiir Sopran und Alt; “Oculi omnium”, Graduale fiir 
Frohnleichnam fiir vier gemiſchte Stimmen; ‘“Sacerdotes” Offert. 
fiir Frohnleichnam fiir vier gemiſchte Stimmen, Timete Dominum, 
Graduale fiir Wlerbeiligen, fir vier gemijdte Stimmen; Justo- 
rum animae Offert. fiir UWerbeiligen, fir vier gemiſchte Stimmen; 
Tui sunt coeli, Offert. fiir die dritte Meſſe vor Weibnadten, fiir 
Sopran, Alt und Baß; endlid Deus ego amo te, fiir adt Stim— 
men (zwei Shire). 

Dieſe Motetten find dantbar und nur mittelſchwer. 

3. Singenberger, Profeffor. 


Sm Verlage von A. Coppenrath in Regensburg: 

STEHLE, G. EBE.. Kleines Gangerbrevier; 
cin theoretiſch praktiſches Gefangbiidlein nach den Grundjagen 
der Galin-Paris-Chevé'ſchen Methode auf Notenfdrift ange- 
wendet. — 

Diejes Büchlein ift, wie Stehle ſagt, fo rect aus dem eigenen, 
dringenden Bediirfnip herausgewadhjen — ein Büchlein fiir Rnaben- 
Inſtitute, wo die Knaben meift ohne jede Vortenntnif, dem Stimm- 
Brude nabe, teiner Hohe mehr fähig — doch fingen miiff'n. Da 
braudt man alles Nithige aus der Theorie in engem Rahmen, ans 
genebmer Form, verbunden mit leichten, fiir die verſchiedenſten Vere 
baltnifje paffenden Gefangen. Dieſes will das ,, Sangerbrevier“ 
bicten. Die ,ThHeorie* des Werkleins ift injofern aber eine 
neue, al3 die Galin-Paris-Chevé’jche Methode (Ziffern{y item) 
auf’s Notenfyftem übertragen ift, eine Grleichterung, um mit weniger 
Mühe fidhhere Sanger und ſchneller lefende Ghire 
gu erhalten. Der zweite Theil enthalt vierundneunjig Lieder und 
gwar Yio. 1 bis 16 — religidje Lieder; 17 bis 40 — Tages- und 
Jahreszeiten; 41 bis 70 — Heimath und Baterland; 71 bie 84 — 
Turns und Wanderlieder; 85 bis 94 — humoriſtiſche Lieder. Die 
Lieder find fiir zwei bid vier Oberftimmen (Sopran und Alt). — 
Beide Theile, der theoretiſche und der praktiſche, jind mit groper Ge— 
wandibeit, vielem Fleiß und guter Wahl ausgearbeitet, und verdient 
das Büchlein grope Verbreitung. 

3. Singenberger, Profeffor. 


— *— 2 6 


Berſchiedenes. 


— Der berühmte Kirchenmuſilkomponiſt Carl Greith (ef. 
GCicilia 1874, No. 4. p. 9.) ijt jum Domtapellincifter an der Frauen— 
tirhe in Ditinden ernannt worden. Wir gratuliren unjerem 
Ehrenmitgliede herslich yu diejem Wirkungskreiſe. 

— Das von uns in der „Cäcllia“ 1877, p. 170 empfoblene, im 
Werlage von B. Herder (St. Louis) erjdiencne Bak „Pale— 
firina” von W. Baumler ijt im Leipjiger „Muſikaliſches Wochen— 
blatt” 1877, No. 51, auj’3 Warmfte empfoblen worden. — 


—Cadcilia 








| 





+ Am 28, Oftober Hoftapelmeifter J. Herbed, eine der erften 


| Runfttapacititen Wiens, tüchtiger Dirigent, im Alter von beinabe 


46 Jahren. 

+ Um 2. Ottober C. F. Be der, ehemaliger Organift an der 
Peterstirdhe in Leipjig und Lehrer am Confervatorium dajelbft, ge- 
achteter Mufithiftoriter, 2c., im 71 Lebensjabre. 

— J. Rheinberger, der beriihmte Componift und Profefjor 
am Gonfervatorium in München, ift an Wüllner's Stelle sum Kapell⸗ 
meifter an der Wlherbheiligen-Hoftapelle in Minden ernannt worden. 


—— © © 6 ie 


CATALOGUE OF SOCIETY-MEMBERS. 
(Continued.) 

2347, Mr. Nie Mayer, Lehramts-Candidat, St. Francis Station; 

2348, Rev. Augustin Sklorzik, Bay City, Mich. 
HONORARY MEMBERS: 

Mr. A. Kaim, Chordirector in Biberach; Rev. M. Haller, 
Kapellmeister in Regensburg; Mr. J. Hanisch, Domorganist in 
Regensburg. (To be continued.) 


— cae 


Berichtigung. 

In „Cäcilia“, No, 1, 1878, p. 9, Spalte 2, Zeile 34 von unten 
lies „Tonarien“, ſtatt „Tonatien“; — p. 13, Spalte 2, Zeile 10 
(des deutſchen Tertes) von unten lies , Chowert“, ftatt, Chorwerk“. 

Das Notenbeijpiel p. 3 ift ,auf den Kopf geftellt”; man drebe 
sum! 





— — 





Quittungen des Schatzmeiſters E. Steinback, 
L. B. 5613, New York, 


fiir erhaltene Beitrage von: Rev. $. 3. Hobi, O. S. B., St. 
Meinrad, Ind., $4.80; Benedictine fathers, Standing Rod, Dafota 
Terr., $1.10; Members of Monastery St. Meinrad, 80 Cents; Mem. 
bers of Congregation, St. Meinrad, 80 Cents; Mir. Me. Beer, St. 
Francis, Wise., $1.00; Nir. Hy. VBoeving, Old Monroe, Mo., $1.60; 
Rev. 3. Bauhaus, Floriffant, Mo., $1.60; Mr. J. Wade, Plymouth, 
Snd., $1.10; Mr. C. Bergmann, Plymouth, Jnd., $1.10; Rev. A. 
B. Oechtering, Mifhawata, Ind., $3.50; Rev. Dr. Laurengi8, Rodjefter, 
MN. Y., $1.60; Mr. Andr. Stein, New Orleans, La., $1.10; Rev. P. J. 
Ebert, Vay City, Mich. $3.20; Rev. J. Kirdher, Prof., Sujp. Bridge, 
MN. Y., $1.60; Mr. J. M. A. Schultheis, Prof., St. Mary’s, Ky., 
$2.70; Rev. P. M. Abbelen, Milwankee, Wise., $1.60 Sisters of N. 
Dame, Milwaufee, Wisc., $1.10; Miß KR. Spooner, Rocheſter, N. Y., 
$1.60; Rev. C. 2. Schulte, New Bienna, Fowa, $1.60; Mr. W. 
Krampf, Prof., Allegheny, RN. Y)., $1.66; Mtr. J. H. Rengers, Wapa- 
foneta, Ohio, $6.00; Rev. F. Nigſch, Wapafoneta, Ohio, $1.50; Rev. 
Sof. Lub, St. Marys, O., $1.60; Pir. L. F. Wortmann, Barton, Wisc., 
$1.10; Rev. Prof. Meffmer, Seton Hall, N. J., $1.60; Franciscan 
fathers St. Peters, Chicago, SU8., $1.10; Mir. H. J. Nothnagel, 
Columbus O., $1.10; Mir. E. Stuger, Jerjey City, X. J. $1.60; Very 
Rev. $B. Rector Wirth, C. S. S. R., Mew Yorf, $12.50; Mr. F. FX 
Sohmer, RN. Y). City, $1.60; Rev. A. Hechinger, Egg Harbor City, 
$1.60; Rev. J. Tanzer, Ft. Hamilton, $1.10; Rev. J G. Sudeif, Old 
Monroe, Mid)., $1.60; Rev. H. Wibbe, Oswego, N. Y., $1.10; Rev. 
3. NM. Reinbolt, Dayton, O., $1.10; Jesuit fathers, Toledo, O., $3.40; 
Cicilier ‘Bfarr-Verein, Toledo, O., $1.20; St. Roſa's Convent, La 
Croffe, Wisc., $1.10; Rev. F. X. Frombolzer, Springville, N. Y., 
$1.60: Cäeilien Pfarr-Verein, Findlay, O., $13.50; Mr. C. F. Boos, 
Tiffin, O., $1.10; Rev. Th. Kugmann, Springfield, Mo., $1.10; 
Mr. H. Hoerftmann, Burlington, Ja., $1.85; Rev. P. J. Weber, St. 
Louis, Mto., $1.10; Rev. F. X. Ege, Earl Barf, Ind., $1.10; Mtr. Gof. 
Kenning, Dyer, Snd., $1.60; Rev. C. G. Bolte, Jonia, Mich., $1.60; 
Rey. 9. A. Moes, Cleveland, O., $1.60; Cicilien-Verein, St. Mary’s 
Seminary, Cleveland, O., $8.10; Mtr. J. Roetzel, Randolph, O., $1.60; 
Rev. A. Gauther, La Croffe, Wise., $1.60; Rev. St. Preifer, La Croffe, 
Wise., $1.60; Rev. G. Mirbad), Quincy, Ills. $1.60; Mr. Sof. Sohn, 
Quiney, SU8., $1.60; Rev. A. Zitterl, Madijon, Wise., $1.60; Rev. 
A. Gauter, Feftina, Sowa, $1.10; Mr. Sr. Lindenberger, Milwautee, 
Wise., $1.60; Ciicilien-Verein, St. Franci8-Rirde, Milwautee, Wic., 
$14.00; Rev. $. Gude, Miiw., Wise., $1.60; Mr. H. Winkeler, 
Mifhawaka, Ind., $1.60; Nenhaujel Bros., Toledo, O., $1.10; Rev. 
P. Pius, Slifton, Ont., $1.60; Mr. A. Theiſen, St. Joſeph, Mid., 
$1.60; Rev. A. Sklorzik, Bay City, Mich. $1.60; Mir. Sq. Snfmann, 
Leavenworth, Kanſ., $1.60; Rev. M. Huhn, Leavenworth, Kanſ., $1.60; 
Rey. J. OD’ Reilly, Leavenworth, Kanj., $1.60; Mr. D. Huhn, Seneca, 
Ranj., $1.10; Rev. H. Hegemann, Enfield, $s., $1.60; Franciscan 
fathers, Herman, Mo., $1.10; Mtr. Ad. Sdhifer!, Olean, Nebr., $1.60; 
Rev. Eh. Hibbelen, Ft. Wayne, Fnd., $1.10; Rev. P. Farrelly, Ga- 
lena, Ills., $1.10; Rev. G. Leve, Springfield, Ills. $1.10; Mir. F. 
Bernard, Springfield, Ills., $1.10; Very Rev. z Mauritius, Tento- 
polis, SU8., $1.10; Mtr. Geo. Mexal, Fulda, Ind., $1.10; Ven. 
Mother, Aug. Volf, O’ Fallon, Mto., $1.60. 
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KNABE 


HIGHEST CENTENNIAL AWARD. 


Diploma of Honor and Medal of Merit. 








By the system of awards adopted, Pianos 
of all grades received medals of precisely 


the same character, but the true test of | 


merit appears only in the reports of the 
judges accompanying the medals. The 
judges found in the Knabe Pianos 


The Best Exponents of the Art of 
Piano Making 
and by their verdict have conceded to them 
THE LEADING POSITION, 
COMBINING 
All the Requisities of a Perfect Instru- 
ment in the Highest Degree: 
POWER, RICHNESS AND SINGING 
QUALITY OF TONE, EASE AND 
ELASTICITY OF TOUCH, EFFEC- 
TIVENESS OF ACTION, SOLIDITY 


& ORIGINALITY OF CONSTRUCT- | 


ION, EXCELLENCE OF WORKMAN- 
SHIP ON ALL FOUR STYLES, 
Concert Grands, 
Parlor Grands, 
Square and Upright Pianos. 


Wm. Knabe & Co., 
BALTIMORE & NEW YORK. 
112 5th Ave., New York. 


Jost Out: 


ORSANUM COMITANS 


VESPERALE ROMANUM, 
QUOD CURAVIT 
SUB AUSPICIIS 8S. DOM. N. Pii. PP. IX. 


Sacrorum Rituum Congregatio. 


Secrtio I. 
Continet Communia Vesperarum nec non 
appendicem variarum cantionum, quae om- 
nia redegit ac transposuit 


F. X. HABERL, J. HANISCH, 
harmonice ornavit 


Square Quarto. 
Bound Half Morocco $1.00. 


With appendix: “Psalmi Vespertini se- 
cundum normain octo tonorum ad commod. 
usum in choro numeris notati.” 


Fr. Pustet, 
NEW YORK AND CINCINNATI. 


— Odenbrett & Abler, 
ORGELBAUER, 


100 Reed Street, 


Milwaukee, Wisc. 














cCäcitia. 
Eben erſchien: 


e 


| weilien - 


} 








jalender 


| Tite das dahe 1676. 





| 





Redigirt yum Beften der firchl. Muſik— 


Schule von 
EF. xX. HABERL, 


Domfapellmeifter in Regensburg. 
Preis: 
Poltfret 60 Cents. 


FR. PUSTET, 


New York and Cincinnati. 


| Rirdenmulikalife dlovitiiten : 


Magister Choralis. 


Theoretiſch-praktiſche Anweiſung zum gregoriani- 
ſchen Kirchengeſange. 
Von F. X. Haberl. 
Fünfte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Gebunden 60 Cents. 


Acht Wotetten, 


für zwei bis acht Stimmen und Orgel componirt. 
| 


Bou Carl Gant ner. 
50 Cents. 


' Sequentia Stabat Mater Dolorosa, 


composita ad voces in aequales sive organo 
| comit. a Bern. Mettenleiter, op. 16. 
Part. $1.10, Singftimmen 20 Cts. 


| Stimmen-Hefte 


gu den Offertorien des ganzen Jahres, zu welden 
| die Partituren meiftens in den firdenmufifalijden 
Reitjdriften von Dr. F. Witt und in 
G. E. Stehle's Motettenhbud erfchie- 
nen ſind. 
Herausgegeben von Dr. F. Witt, op. 15. 
Zweite Lieferung $1.10. 


(Heft 1 hat gleicjen Preis.) 





| 
| Fr. Pustet, 


CINCINNATI, 
204 Vine St. 


| NEW YORK, 
| 1. B. 5618. 


| folder Sorgfalt ausgewahlt, dak das 
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Für Freunde wahrer Sirhenmuiit 





Im Verlage von Fr. Puftet in New Yorf und Cincin- 
nati ift erſchienen, und fann durd alle Buchhandlungen 
bezogen werden: 


ee e e 
Cacilia. 
Katholiſches Gefang- und Gebetbud) 
} JOSEPH MOHR. 
Neunte verbefferte und. vermebrte Uuflage. 
Mit vielen biſchöflichen Approbationen, 
16°. XII. 596 Seiten 


Preis geb..75 Cts. | Per Dugend. . $6.00 

Das vorliegende Gejang- und Gebetbud enthalt: 1) 
65 Lteder fiir das Rirdhenjabhr; 249 von 
der allerfelig ften — u, Darunter 7 
fiir Die Maiandagdt; 3)21 von den Engeln 
und Heiligen; 4) vier Singmeffen, eine 
Meßandacht fiir die — aftlide Kom— 
mutton, vier Choralmeſſen, nebſt denjeni— 
gen liturgiſchen Geſängen, welche mit der 
missa eantata in Verbindung ftehen; 5) die 
Pfalmen, Hyomnen und Berfitel aller Sonn— 
und Fefttage des ganjen Kirhenjahres; 
6) die vollftindige Complet nebft den maz 
rianiſchen Antiphonen; 7) 52 Lieder fiir 
verfdhiedene Anläſſe, darunter eine Sings 
meffe fiir die Abgeftorbenen und das voli{s 
ftindige Requiem nebft dem Libera, ſchließ— 
lid 8) eine ausgewahlte Sammlung von Gee 
beten und Andachtsübungen. 

Die Melodien der Choralmeffen, dex Vespern, der 
Complet und der Litaneien — den officiellen Choral⸗ 
büchern Rom's entnommen; die übrigen Melodien mit 
aug ud, ohne Bean- 
ftandung einer eingigen Nummer, don den Referenten des 
Gicilien-Bereing tn den — aufgenommen 
wurde. Sämmtlichen Liedern iſt die Melodie mit Noten= 
drud beigegeven. ; 

Obwohl der Preis bei dem reidhen Inhalte und der 
hübſchen Ausftattung beijp ellos- billig ift, fo gewahren 
wir bei Cinfiihrungen in Unterridtsanftalten und Gee 
meinden gern nod eine entipredende Anzahl von Frei- 
Eremplaren; man wwolle fic) deshalb direft mit uns in 








| BVerbindung fegen. 


(Bei Einführung in Shulen wird befonderer Preis 
eingerdumt.) 


Die vierftimmige Wusgabe, refp. Orgelbegleitung 


| der „GCäcilia“, welche unter dem Titel: “Jubilate 





Deo” erichien, Foftet $2.00. 


.P. Mohr’s Cantate. 
Katholiſches Geſang- und Geoetbiidlein mit Melodien, 
alle aweiftimmig gefegt. 
Mit biſchöfl. Approbation. Fiinfte Auflage. 32. 3206. 
Cartonnirt ......... 0 30 
Per Dugend..... ... $2 50 
Orgelbegleitung daju mit Bors und Nadfpielen, 192 
Seiten quer Quart, geb. $1.50. 


Die als Beilage gu diefen Blattern er- 
ſchienene: 


Missa Septimi Toni 


von 
Fr. Witt 
ijt nun complet brofdirt zu haben. 


Preis BS Cents. 
Singftimmen 15 Cents @ Set. 


Fr. Pustet, 


NEW YORK, CINCINNATI, O. 
L. B. 5613. 204 Bine St. 


FOR SALE BY 
Soa. oo WJ oa, 
L. B. 5613, New York, 
204 VINE ST,, Cincinnati, Ohio. 


- OIL PAINTING 











St. Cecilia. 


Size 22x28. Price $5.00 
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& Siageatecact, Geeteten 
METTENLEITER,. GB. Seemee Maven, te wee 


femme wer tet Co@e tet Begiereng (part 
Bieia Vode wae —— oe, af 1b.) Geri 61. 10. 
Parties ome Summer 
au Ceaweny (f der in acum Rummcrn adgcteett, Dic 
—— — potepden, bald far Cdr, bald far 
Unter, dale fat gemi@te Ctimmen, Medenweite adil: mut 
bei auter Beirgung und fudirtem Wortrage cine qin 
ftige Butung daden widt cine fo grofe, wie Bin's 
Stabat mater, das jedod bedeutend leidter it. Jn der Bartitur 


thd im Leste monde Trudijebler ver > cM ng ww 

Wit wanidten, dab jolde Compofiiio. en von Dirigen- 
und Cdéren ftudirt und dann fatt den fir den latholiiden 
ft nidt pa Stabat mater eines Pergoleſe, Rojfini 


3. Singenberger, Profeffor. 


SANTNER, CARL. Ses Motetten fiir gwei bis adt 
Stimmen und Orgel; Herrn Dr. Fr. Witt hodadhtungsvoll 
jugeeignet. — Preis 50 Cents. 

Dieſes Heft enthalt: Vexilla regis fir Sopran und Alt; Ave 
maris fir Sopran und Wit; “Oculi omnium”, Graduale fiir 
Frohnleidnam fir vier gemiſchte Stimmen; “Sacerdotes” Offert. 
fir Frobnleidnam fir vier gemifhte Ctimmen ; Timete Dominum, 
Graduale für Wlerbeiligen, fir vier gemiſchte Stimmen; Justo- 
rum animae Offert. fiir Ulerbeiligen, fir vier gemiſchte Stimmen; 
Tui sunt coeli, Offert. fiir vie dritte Meſſe vor Beibnadten, fir 
Sopran, Wit und Bap; endlid Deus ego amo te, fiir acht Stim: 
men (jwei Chöre). 

Dieſe Motetten find dantbar und nur mittelfdwer. 

3. Singenberger, Profeffor. 


J 
Ff 
a 





Sm Verlage von A. Coppenrath in Regensburg: 

STEHLE, G. B.. Kleines’ Gangerbrevier; 
cin theoretijd-prattifhes Gefangbidlein nah den Grundfigen 
det Galin. Paris-Chevéd fen Methode auf Notenfdrift ange- 
wendet. — 

Diefes Büchlein ift, wie Steble fagt, fo ret aus dem eigenen, 
dringenden Bedürfniß herausgewadjen — ein Bidlein fiir Knaben- 
Inftitute, wo die Knaben meift ohne, jede Vorkenntnif, dem Stimm- 
Bruce nabe, teiner Höhe mehr fähig — dod fingen müſſen. Da 
braudt man alles Nothige aus der Theorie in engem Rahmen, ans 
genebmer Form, verbunden mit leidten, für die verfdiedenften Vere 
hältniſſe paffenden Gefangen. Dieſes will das ,, Singerbrevier“ 
bicten. Die ,ThHeorie” des Wertleins ift injofern aber eine 
neue, als die GalinsParis-Chevd jhe Methode (Ziffern{y ftem) 
auf’s Notenfyftem ibertragen ift, eine Erleichterung, um mit weniger 
Mibe ſichere Sänger und ſchneller lefende Ghire 
gu erhalten. Der zweite Theil enthalt vierundneunjig Lieder und 
gwar No. 1 bis 16 — religidje Lieder; 17 bis 40 — Tages: und 
Jabrezjeiten; 41 bis 70 — Heimath und Baterland; 71 bie 84 — 
Lurn- und BWanderlieder; 85 bis 94 — humoriftijde Lieder. Die 
Lieder find für zwei bid vier Oberftimmen (Sopran und Alt). — 
Beide Theile, der theoretiſche und der praltiſche, find mit groper Ge- 
wanbdibeit, vielem Fleiß und guter Wahl ausgearbeitet, und verdient 
das Bidlein grope Verbreitung. 

3. Singenberger, Profeffor. 


— — — © © 2 — 


Berfdiedenes. 


— Der berühmte Kirdenmufittomponift Carl Greith (ef. 
GCicilia 1874, No, 4. p. 9.) iſt zum Domlapellicifter an der Frauen- 
tirhe in München ernannt worden. Wir gratuliren unjerem 
Ehrenmitgliede herzlich gu diefem Wirkungskreiſe. 

— Das pon uns in der ,,Gaclia” 1877, p. 170. empfoblene, im 
Berlage von B. Herder (St. Louis) erjdiencne Bat | Pale- 
fitina“ von W. Baumler ijt im Leipjiger ,, Mufitalijhes Boden: 
blatt“ 1877, No. 51, auj’s Barmite empfoblen worden. — 





oe + oe 
—— (AE 
Be 26. Otteber &. &. Be dee, chematige Orgent® on ter 
“ cS bene —— — 
h., tm Th Ledemejaber. 

Reeiab drrdomie Componit und Brotefier 
om Gcximvsnium ta foonten, h an Wilne’e Otek: yom Manche 
metiter an der Aderdeiligen-Holtapede in Manden crnannt worden. 

— — — — 


CATALOGUE OF SOCIETY -MEMBERS. 
(Continued. 


) 
2347, Mr. Nie Mayer, Lehramts-Candidat, St. Francis Station; 
2348, Rev. Augustin Sklorzik, Bay City, Mich. 
HONORARY MEMBERS: 
Mr. A. Kaim, Chordirector in Biberach; Rev. M. Haller, 


Kapellmeister in Regensburg; Mr. J. Hanisch, Dom st in 
Regensburg. ‘ * (To be continued.) 
— — —⸗ ·· — 


Berichtigung. 

In ,,Gacilia”, No, 1, 1878, p. 9, Spalie 2, Zeile 34 von unten 
lies „Tonarien“, ftatt Tonatien“; — p. 13, Spalte 2, Zeile 10 
(des deutſchen Tertes) von unten lies ,,Chowert”, ftatt, Chorwert*, 

Das Notenbeijpiel p. 3 ift „auf den Kopf geftellt*; man drebe 
sum! 





Guittungen des Shagmeifters E. Stcinbad, 
L. B. 5613, New York, 


fiir erbaltene Beitrage von: Rev. $. J. Hobi, O. S. B., St. 
Meinrad, Gnd., $4.80; Benedictine fathers, Standing Rod, Datota 
Terr., $1.10; Members of Monastery St. Mteinrad, 80 Cents; Mem- 
bers of Congregation, St. Meinrad, 80 Cents; Mir. M. Beder, St. 
peers, Wisc., $1.00; Mr. Hy. Boeving, Old Monroe, Mo., $1.60; 
ev. J. Bauhaus, Glorifiant, Mo., $1.60; Mr. J. Wade, Plymouth, 
Ind. $1.10; Mr. €. Bergmann, Plymouth, Ind, $1.10; Rev. A. 
B. Oechtering, Mifhawata, Ind., $3.50; Rev. Dr. Laurenzis Rodefter, 
MN. Y., $1.60; Mr. Ander. Stein, New Srteans, La. $1.10; Rev. P. J. 
Ebert, Bay City, Mid., $3.20; Rev, J Kircher, Prof., Suſp. Bridge, 
RN. Y., $1.60; Mr. J. M. UX. Sdultheis, Prof., St. Mary's, Ky., 
$2.70; Rev. P. M. Abbelen, Milwankee, Wisc., $1.60 Sisters of N. 
Dame, Milwaufee, Wisc., $1.10; Miß KR. Spooner, Roddefter, N. oe 
$1.60; Rev. €. 2. Schulte, New Bienna, Jowa, $1.60; Mr. W. 
Kampf, Prof., Allegheny, N. 2)., $1.66; Mr. J. H. Menger’, Wapa- 
foneta, Obio, $6.00; Rev. F. igid, Wapafoneta, Ohio, $1.50; Rev. 
Joſ. out St. Marys, O., $1.60; Mr. L. F. Wortmann, Barton, Wisc., 
$1.10; Rev. Prof. Meffmer, Seton Hall, N. J., $1.60; Franciscan 
fathers St. Peters, Chicago, Ills. $1.10; Mr. H. 8. Nothnagel, 
Columbus O., $1.10; Mir. E. Stuger, Jerſei City, N. J. $1.60; Ve 
Rev. P. Rector Wirth, C. S. S. R., New York, $12.50; Mr. 57 
Sohmer, N. Y. City, $1.60; Rev. A. Hechiuger, 9g Harbor City, 
$1.60; Rev. J. Tanger, Ft. Hamilton, $1.10; Rev. $. G. Sudeif, Otd 
Monroe, Mid., $1.60; Rev. H. Wibbe, Oswego, N. Y., $1.10; Rev. 
3. N. Reinbolt, Dayton, O., $1.10; Jesuit fathers, Toledo, O., $3.40; 
Gicilien Pfarr-Berem, Toledo, O., $1.20; St. Roſa's Convent, La 
Croffe, Wise., $1.10; Rev. F. X. Fromboljer, Springville, N. Y)., 
$1.60: Cicilien Pfarr-Verein, Findlay, O., $13.50; Mr. C. F. Boos, 
Tiffin, O., $1.10; Rev. Th. Kugmann, Springfield, Mo., $1.10; 
Mr. H. Hoerfimann, Burlington, Ja., $1.85; Rev. P. J. Weber, St. 
Louis, Mo., $1.10; Rev. F. X. Ege, Earl Park, Ind., $1.10; Mr. Gof. 
— Dyer, Gnd., $1.60; Rev. C. G. Bolte, Jonia, Mid., $1.60; 
Rev. N. A. Moes, Cleveland, O., $1,60; Cicilien-BVerein, St. Mary’s 
Seminary, Cleveland, O., $8.10; Dir. J. Roegel, Randolph, O., $1.60; 
Rev. &. Saut rt, a Croffe, Wise., $1.60; Rev. St. Preiſer, La Croffe, 
Wise., $1.60; Rev. G. iba, Ouincy, $H8., $1.60; Mr. Sof. Sobn, 
Quincy, Ills. $1.60; Rev. A. Zitterl, Madiſon, Wise., $1.60; Rev. 
A. Sauter, Feftina, Sowa, $1.10; Mr. Str. Lindenberger, Milwautee, 
Wise., $1.60; Cicilien-BVerein, St. Francis-Rirdhe, Milwautee, Wic., 
$14.00; Rev. P. Suche, Milw., Wise., $1.60; Mr. H. BWinteler, 
Miſhawala, Ind., $1.60; Neuhauſel Bros., Toledo, O., $1.10; Rev. 
P. Pius, Slifton, Ont., $1.60; Mr. A. Theifen, St. Jofeph, Mich., 
$1.60; Rev. A. Stlorzif, Bay a Mid., $1.60; Mr. Ig. Sntmann, 
Leavenworth, Kanſ., $1.60; Rev. M. Huhn, Leavenworth, Kanſ., $1.60; 
Rey. 3. apg Leavenworth, * $1.60; Mr. D. Huhn, Seneca, 
Kanj., $1.10; Rev. H. Hegemann, nfield, Sus., $1.69; Franciscan 
fathers, Herman, Mo., $1.10; Mr. Ad. Schiferl, Olean, Rebr., $1.60; 
Rev. Th. Hibbelen, Ft. Wayne, Jnd., $1.10; Rev. P. Farrelly, Ga- 
lena, $H8., $1.10; Rev. G. eve, Springfield, Ils. $1.10; Mr. F. 
Bernard, Springfield, Ils. $1.10; Very Rev. P. Mauritius, Teuto- 
olis, JUS., $1.10; Mr. Geo. Mexal, Fulda, Ind., $1.10; Ven. 
other, Aug. Volt, O'Fallon, Mo., $1.60. 
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HIGHEST CENTENNIAL AWARD. 
Diploma of Honor and Medal of Merit. | 








By the system of awards adopted, Pianos 


of all received medals of precisely 
the same character, but the true test of 
merit appears only in the reports of the 
judges — the medals. The 
judges found in the Knabe Pianos 


The Best Exponents of the Art of 
Piano Making 


and by their verdict have conceded to them 


THE LEADING POSITION, 


COMBINING 


| All the Requisities of a Perfect Instru- 


ment in the Highest Degree : 
POWER, RICHNESS AND SINGING 
QUALITY OF TONE, EASE AND 
ELASTICITY OF TOUCH, EFFEC- 
TIVENESS OF ACTION, SOLIDITY 
& ORIGINALITY OF CONSTRUCT- 
ION, EXCELLENCE OF.-WORKMAN- 
SHIP ON ALL FOUR STYLES, 
Concert Grands, 
Parlor Grands, 
Square and Upright Pianos. 


Wm. Knabe Oo., 


| BALTIMORE & NEW YORK. 


112 5th Ave., New York. ~ 


Just Out: 


ORGANUM COMITANS 


VESPERALE ROMANUM, 


QUOD CURAVIT 
SUB AUSPICIIS SS. DOM. N. Pii. PP. IX. 


Sacrorum Rituum Congregatio. 


Sectio I. 
Continet Communia Vesperarum nec non 
appendicem variarum cantionum, quae om- 
nia redegit ac transposuit 


F. X. HABERL, J. HANISCH, 
harmonice ornavit 


Square Quarto. 
Bound Half Morocco $1.00. 


With appendix: “Psalmi Vespertini se- 
cundum norman octo tonorum ad commod. 
usum in choro numeris notati.” 


Fr. Pustet, 
NEW YORK AND CINCINNATI. 


Odenbrett & Abler, 
ORGELBAUER, 


100 Reed Street, 
Milwaukee, Wisc. 














@adcitia. 
@ben eridien : 


{cilien - Halender | 


| Rathotifegee 


—E Jak 1878 


| Medigirt yum Sin der kirchl. Mufit- 


Sdyule von 
F. xX. HABERL, 


Domfapel(meifter in Regensburg. 
Preis : 
Poftfret 60 Cents. 


FR. PUSTET, 


New York and Cincinnati. 





Rircenmalika He Tovitaten: 
Magister Choralis. 


TCheoretijd-prattijdhe Anwcijung zum gregoriani- 
ſchen Kirchengeſange. 
Von F. X. Haberl. 
Fünfte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Gebunden 60 Cents. 





Acht WMoletten, 


für zwei bis acht Stimmen und Orgel componirt. 
Von Carl Santner. 
50 Cents. 


Sequentia Stabat Mater Dolorosa, 


composita ad voces in aequales sive organo 
comit. a Bern. Mettenleiter, op. 16. 
Part. $1.10, Singftimmen 20 Ets. 





Stimmen-Hefte 


gu den-Offertorien des ganzen Jahres, zu welchen 
die Partituren meiftens in den firdenmufifatijden 
Zeitſchriften von Dr. F. Witt und in 
G. E. Stehle’s Motettenbhud erſchie— 
nen find. 
Herausgegeben von Dr. §. Witt, op. 15. 
Zweite Lieferung $1.10. 


(Seft 1 hat gleidjen Preis.) 





Fr. Pustet, 
NEW YORK, CINCINNATI, 
“L. B. 5618." 204 Vine St. 


| 
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a 
2 
Cicilia. 








_ JOSEPH mOHR. 
Reunse verbefferse und eermedrre Musage. 
Mit vielen ie 6 lige en Epprobdationen. 


Preis I 


Das v * und 
66 Lteder R aé Rit ae 9 Ses 
der allerfet tanbae Sua wy dDarunter 7 
Any 90! 3) 

t 


4 9* 
s ganzen Rirhenjahres; 
g¢ Complet nebft den mas 
nen; 7) 52 Rteder fiir 
— eine Sings 
tendon Eibetht leg 
em er 

lid & 8)e ae aus ewabite Cammiung von Oe 
beten und Andagdtsibungen 

Die Melodien der Choralmefjen, ‘ber Bespern, der 
Complet und der Litaneien —8 fficiellen Chorals 


ieee Rom’s — * Borigen en Melodien mit 





obne Beane 

gaubana ner ctmyece | er, —8 nten des 

Siicifien- —* men 

wurde. Sã a ri Melodie m t otens 
drad ms —7* 


Obw x rele ,be mm teihen Pnbatte und der 
hididen Ruste ag ny elloe- billig ift, fo — 
wir bet Einfuh bi in dyreacepe @ alten und Gee 
meinden getu-nod eine en nzahl von Frei= 
Eremplaren; ag wolle fi X direkt mit uns in 
Verbindung fege 


(Bei —2 in Schulen wird’ bejonderer Preis 


eingeraéumt.) 
Die vie Ausgabe, refp. Orgelbegleitung 


der ,Ciacilia”, welde unter dem Titel: “Jubilate 
Deo” erfchién, Foftet $2.00. . 


32 > Mors Gantate. * 
asso —35 und Gebetbüchlein mit Melodien, 
Dit viſchoſi. — Funfte 82. 3206. 


t Du 
Drgelbegteitung, bee enn oy Naipielen, 192 


Die als Beilage. gu dieſen Blattern er- 
ſchienene: 


Missa Septimi Toni 


von 
Fr. Witt 
ift nun complet brofdirt gu haben. 


Preis ZS Cents. 
Singftimmen 15 Cents @ Set. 


Fr. Pustet, 


NEW YORK, CINCINNATI, 0, 
L. B. 5613. 204 Vine St. 


FOR SALE BY 
= Ev. 
L. B. 5613, New York, 
204 VINE ST., Cincinnati, Ohio. 


OL PAINTING 











St. Cecilia. 


‘| Sing 22x28... Price $5.00 


FPUuUSs ta; 


und Bedctbud 


| 
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